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Altpreußiſche Zeitung 


und erſuchen wir unſere verehrlichen Abonnenten und 
Freunde unſeres Blattes, die Beſtellung rechtzeltig er⸗ 
neuern zu wollen, damit die Zuſtellung keine Unter⸗ 
brechung erleidet 
Wir werden nach wie vor eifrigſt bemüht ſein, den 
Inhalt unſeres Blattes möglichſt reichhaltig zu ge⸗ 
ftalten, wovon wir uns die Pflege des lokalen und 
provinziellen Theils ganz beſonders angelegen ſein 
laſſen werden. Unſer politiſcher Theil beleuchtet 
ganz beſonders die das Bürgertbum intereſſiren⸗ 
den Tagesfragen, bringt volksthümlich geſchriebene 
Leltartikel, ferner bringen wir an unter 
haltendem Leſeſtoff einen ſehr umfangreichen, 
ſorgfältig gewählten vermiſchten Theil, ſowie allgemein 
intereſſirende Nachrichten von Nah und Fern. Unſere 
telegraphiſche und telephoniſche Verbindung mit den 
bedeutendſten hauptſtädtiſchen Depeſchenbureaus ſetzt 
uns in den Stand, den Leſern die neueſten Ereignifje 
auf allen Gebieten raſcheſt zu bringen, und findet be⸗ 
ſonders dieſe Einrichtung die ungetheilte Anerkennung 
aller Abonnenten. f N 
Mit jeder Sonnabend⸗Nummer erhalten die Leſer 
ein reich illuſtrirtes und beſtredigirtes Unterhaltungs⸗ 
blatt als Grattsbeilage. ö 
Ein Abonnement auf die „Altpreußiſche Zeitung“ 
koſtet pro Quartal „ 
r Mk. 1,60, 
bei allen kalſerlichen Poſtanſtalten . Mk. 2 00, 
In Folge der großen Verbreitung der 
RR „Altpreußiſchen Zeitung“ gerade in den 
kaufkräftioſten Kreiſen eignet ſich dieſelbe beſonders 
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FFVVCCVVVVVVVVTTVTTTTT 
Die Abänderung der Unfall⸗ 
Verſicherungsgeſetze. 


Dem Reichstage iſt kürzlich eine ſehr umfangreiche 
Vorlage zugegangen, die zahlreiche Aenderungen der 
Unfallverſicherungsgeſetze bezweckt und den vier Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzen eine neue Faſſung geben will. 
Große Neigung, ſich an die Berathung der Vorlage 
zu begeben, ſcheint im Reichstage nicht vorhanden zu 
ſein, man kann es feinen Mitgliedern auch nicht ge⸗ 
rade verdenken, daß fie ihr ohnebin reiches Arbeits- 
penſum, das zudem viel dringendere, weil mit dem 
Bürgerlichen Geſetzbuche in Zuſammenhang ſtehende 
Poſten enthält, nur ungern durch die unerwartete 
Vorlage vermehrt ſeben. Ihre Berathung erfordert 
Monate lange Vorarbeiten in einer Commiſſion und 
dann lange Verhandlungen im Plenum, und da ſich 
namentlich an den Commiſſionsberathungen nur Mit⸗ 
glieder bethelllgen können, die den verwickelten Stoff 
heherrichen, fo wird es unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
bältnifjen ſehr ſchwer werden, eine Commiſſion aus 
Mitgliedern zu bilden, die bereit ſind, ſich auf lange 
Zeit ausſchließlich dieſem Gegenſtande zu widmen. 
Die Erfahrungen, die mit der ſog. Yuftiznobelle ge⸗ 
macht worden ſind, ſind auch nicht dazu angethan, die 
Mitglieder des Reichstages willig zu machen zu einer 
langdauernden Arbeit, deren Ergebniß ſchließlich auch 
darin beſtehen kann, daß die Reglerung erklärt, ſie 
lege kein Gewicht mehr auf die weitere Berathung, 
Auch in dem neuen Geſetzentwurſe kommen reaktionäre 
Anſchauungen zum Ausdrucke, auf deren Verwirklichung 
die Regierungen möglicher Welle auch größeres Ge⸗ 

legen werden, als auf die Verbeſſerungen, dle 

der, Entwurf bringt. Zu dieſen reaftionären Vor⸗ 
ſchlägen find vor allen zu rechnen die Einſchränkung 
der Rekursfähigkelt ſchiedsgerichtlicher Entſcheldungen, 
die Ueberwelſung der Entſcheldungen über Beſchwerden 
gegen Straſverſügungen der Genoſſenſchaftsvorſtände, 
die jetzt un das Reichsverſicherungsamt gehen, an die 
Landesbehörden und die Verminderung der Belſitzer 
bei den Spruchlammern des Reichsverſicherungsamtes 
und der Landesverſicherungsämter. Daß das Reichs⸗ 
verſicherungsamt ſtark belaſtet iſt, läßt ſich ja nicht in 
Dies liegt in der ganzen Organiſation 

des Amtes, das gleichzeitig oberſte Verwaltungsbehörde 
und Rekursinſtanz iſt und außerdem noch ſich mit der 
Auſſicht über die Invalldttäts und Altersverſicherungs⸗ 
anſtalten und ihrer Rechtſprechung zu beſaſſen hat. 
Die Begründung der Vorlage behauptet, daß die Be⸗ 


ſtimmungen des Invalldttäts⸗ und Altersverſicherungs⸗ 


geſetzes, nach denen das Reichsverſſcherungsamt als 
Revſſionsinſtanz nun mit der rechtlichen Beurtheilung, 
der Richtigſtellung von Verſtößen wider den klaren 
Inhalt der Acten und der Beſeitigung weſentlicher 
Mängel des Verfahrens ſich befaßt, ſich bewährt hätte 
und deßhalb auch auf die Rechtſprechung in Unfall» 


leichter iſt, als die Entſcheidungen über die Streitfragen, 
die aus der Unfallverſicherung entſpringen. 
braucht nur die Entſcheidung etwas zu verfolgen und 
man wird finden, daß das Reichsverſicherungsamt ge⸗ 
rade durch die Prüfung rein thatſächlicher Fragen ſehr 
häufig zu einer von den Urtheilen der Schiedsgerichte 
abweichenden Entſcheidung gelangte, z. B. in der 
Rekursinſtanz häufig genug erſt den Grad der Ver⸗ 
minderung der Erwerbsfähigkeit und die Höhe des 
der Entſcheidung zu Grunde zu legenden Jahres⸗ 
arbeitsverdienſtes und zwar abweichend von der An⸗ 
ſicht des Schledsgerichtes, 
Die Uebertragung der Entſcheidungen über Beſchwerden 
an Landesbebörden würde die Einheitlichkeit ganz ver⸗ 
ſchwinden laſſen und die Verminderung der Zahl der 
Beiſitzer in den Spruchkammern würde den Einfluß 
der ſachverſtändigen Richter in unzuläſſiger Weiſe 
vermindern. 


Man 


feſtgeſtellt worden ſind. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 17. Dezember. 
Erſte Berathung der Novelle zum Handelskammer⸗ 


geſetz 


eſetz. 
Abg. v. Brockhauſen (konſ): Inſoweit eine 


Aenderung des beſtehenden Handelskammergeſetzes 
nothwendig ſcheint, werden wir dabei mitwirken. Zu 
weitgehenden Aenderungen aber halten wir die Zeit 
nicht für gekommen. 
Stellungnahme zu einer Reihe von Beſtimmungen des 
Entwurfs bis zur Commiſſionsberathung vorbehalten. 
Unannehmbar iſt für uns eine Beitimmung der Bor: 
lage, wonach wahlberechtigt und zum Beitrag zu den 


Wir müſſen uns daher die 


Koſten verpflichtet auch die in aus dem Genoſſenſchafts⸗ 
regiſter im Handelskammerbezirk eingetragenen Geſell⸗ 
chaften ſein ſollen, denn danach würden auch die 
landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften zu den Koſten 
herangezogen werden können. Wird die Beſtimmung 
nicht geſtrichen, jo würden wir voraus ſichtlich gegen 
das ganze Geſetz ſtimmen müſſen. Ich beantrage, die 
Vorlage einer beſonderen Commiſſion von zwei Mit⸗ 
gliedern zu überweiſen. (Beifall rechts). 

Abg. Bueck (ul.): Die obligatoriſche Zuſammen⸗ 
werfung von Handel und Induſtrie haben auch wir 
nicht für zweckmäßig gehalten, hier aber handelt es 
ſich um den freiwilligen Zuſammenſchluß beider. Der 
Induſtrie wird dadurch kein Schaden erwachſen, denn 
es fällt der Mehrzahl unſerer Handelskammern heute 
gar nicht mehr ein, an der Grundlage unſerer Handels⸗ 
politik, den Schutzzöllen, rütteln zu wollen. Ebenſo 
unbegründet ſind aber die Behauptungen, daß ſich ein 
Gegenſatz zwiſchen Induſtrie und Landwirthſchaft 
herausgebildet habe. Meine Freunde ſind jederzeit 
Alles für die Landwirthſchaft zu thun bereit geweſen. 
Ich ſpectell habe noch kürzlich es ausgeſprochen, daß 
ich, wenn die Landwirthſchaft eine Erhöhung der 
Schutzzölle nothwendig hatte, meinerſelts gegen eine 
ſolche nichts einzuwenden hatte. Die Mehrzahl meiner 


Freunde weiſt die obligatoriſche gemeinſame Vertretung 
von Handel und Induſtrie von der Hand, lediglich 


deshalb, weil ſie eine obligatoriſche Vertretung der 
Arbeiter zur Folge haben müßte. Eine ſolche wollen 


wir in heutiger Zelt aber nicht, denn ſie würde nur 
zu einem Agitationgmittel der Socialdemokratie werden. 


Ich bin aber auch ein Gegner der Zwangsorganiſa⸗ 
tionsvorlage für das Handwerk, gerade weil ich ein 
warmer Freund des Handwerks bin. Erhebliche Be⸗ 
denken habe ich gegen die Regelung des Wahlrechts 
in der Vorlage. Es ſoll durch Statut ein Propor⸗ 
tionalwahlſyſtem nach Abtheilungen eingeführt werden, 
während jetzt das allgemeine Wahlrecht beſteht. Bel 
der Klaſſenwahl liegt aber die Gefahr vor, daß die 
kleineren Gewerbetreibenden immer mehr in den Hinter⸗ 
grund gedrängt werden. Wir werden auch hier einen 
Ausweg in der Commiſſion ſuchen müſſen. Ich 
ſchlteße mich dem Antrage auf Verweiſung des Ent⸗ 
wurfs an eine Commiſſion an. 9 

Handelsminiſter Brefeld: Die Vorlage iſt nur 
beſtimmt, die notbwendigen Aenderungen des beſtehen⸗ 
den Geſetzes herbeizuführen. Die Vorlage iſt ausge⸗ 
arbeitet auf Grund der Gutachten der beſtehenden 
Handelskammern. 

Abg. Gamp (irk.): Zunächſt möchte ich es für 
durchaus unbillig erklären, daß die Landwirthſchaft 
genöthigt werden ſoll, zu den Koſten der Handels⸗ 
kammern beizutragen, einer Organtjation, die ihr in 
bitterer Feindſchaft gegenüberſteht. Es muß ſerner beim 
Wahlrecht darauf gehalten werden, daß Kautelen gegen 
eine etwaige Majoriſirung der Minderheit in das Geſetz 
eingefügt werden. Andererſeits habe ich nichts da⸗ 
gegen, daß die Handelskammern mehr zu Begutachtungen 
herangezogen werden. 1 

Abg. Cahensly (Cent.): Meine Freunde ftehen 
der Vorlage ſympatiſch gegenüber. Auch ſie ſind aber 

er 
durch dieſelbe auch nicht herbeigeführt werden dürfe. 
Das Wahlrecht möchten auch wir geregelt wiſſen. 

Abg. Dr. Eckels (natl.) begrüßt die Verbeſſerungen 
des Handelskammergeſetzes, welche die Vorlage bringt 
und hält es insbeſonders für angebracht, daß man den 


Handelskammern bei Beilimmung des Wahlrechts freie 


Hand lüßt. 


einung, daß eine Schädigung der Landwirthſchaft. 


e Zeitung 


19. Dezember 18 


Abg. Broemel (fr. Vg.): 
Geſetzentwurf ſtehen auch wir durchaus freundlich 
gegenüber, und wir wünſchen nur in einzelnen Punkten 
Aenderungen deſſelben. Beim Wahlrecht wünſchen 
wir vor allem die unbedingte Aufrechterhaltung der 
geheimen Abſtimmung. 

Abg. Fuchs (Centr.) ſieht in der Vorlage eine 
Verſchlechterung gegenüber dem vorjährigen. Zum 
Schutze des Mittelſtandes wäre die vorjährige Vorlage 
weit beſſer geeignet geweſen, die heutige jet nichts werth. 

Die Vorlage wird an eine Kommiſſion von 21 
Mitgliedern verwieſen. 

Nächſte Sitzung: Freitag den 8. Januar 1897 
(Entgegennahme von Vorlagen. Interpellation Dr. 
Stephan u. Gen. (Centr.) betr. die Auflöſung von 
Verſammlungen in Oberſchleſien beim Auftreten nicht 
deutſchſprechender Redner.) 


Deutſchland. 


— Das Herrenhaus nahm einige vom Abgeordneten⸗ 
hauſe hinübergekommene kleinere Vorlagen an, worauf 
die Interpellation des Grafenlzu Stolberg⸗Wernigerode 
zur Verhandlung gelangte. Dieſelbe lautet: Beabſichtigt 
die Königliche Staatsregierung an den größeren Börſen⸗ 
plätzen eine Trennung der Producten⸗Börſe von der 
Fondsbörſe in der Weiſe herbeizuführen, daß der die 
Producten⸗Börſe leitende Vorſtand zu gleichen Thellen 
aus Vertretern des Handels, der Landwirthſchaft und 
der Müllerei zuſammengeſetzt wird? Der Handels- 
miniſter Brefeld uud der Landwirthſchaftsmintiſter 
v. Hammerſtein, welche wiederholt ſprachen, baten die 
jetzigen Einrichtungen noch nicht als definitiv anzu⸗ 
ſehen und die Erfahrungen abzuwarten. Graf von 
Klinkowſtröm verlangte die Trennung der Fonds⸗ und 
Productenbörſe auch in Königsberg. Die nächſte Sitzung 
iſt unbeſtimmt. > 

— Im Reichstage iſt vom Abg. Johanſen (Däne) 
der Inktiativ⸗ Antrag auf Gleichſtellung der 
däniſchen mit der deutſchen Sprache in 
Nordſchleswig eingebracht. f 

— Betreffs des Inhalts des Entwurfs einer 
Militärſtrafprozeß⸗Reform verlautet neuer⸗ 
dings, daß der Vorſchlag Preußens, ein gemeinſames 
Milttärappellationsgericht für das ganze Reich einſchließ⸗ 


lich Bayerns zu errichten, die Zuſtimmung des Aus⸗ 


ſchuſſes erhalten hat. Da in dem Ausſchuß Bayern 
ſelbſt vertreten war, ſo darf angenommen werden, daß 
gegen dieſen Punkt nun auch im Plenum des Bundes⸗ 
raths ein Einſpruch nicht erhoben worden war. Aber 
auch ſonſt „glaubt man“, daß die Vorlage, wle ſie 
aus dem Ausſchuß herausgekommen iſt, die Genehmigung 
des Plenums finden werde. 

— Die Erbebung der Anklage gegen die in der 
Thorner Landesverrathsaffaire ver⸗ 
hafteten Perſonen, den früheren Hlilfsgerichtsdiener 
Albrecht, den Schachtmeiſter Fahrin und einen Unter⸗ 
offizler, iſt auf unbeſtimmte Zeit verſchoben, da zur 
Begründung der Anklage das Zeugniß des verhafteten 
Kriminalkommiſſarlus v. Tauſch erforderlich iſt, in 
deſſen Händen faſt ausſchließlich alle Ermittelungen 
in der Sache gelegen haben. Daher ſollen die Ver⸗ 
hafteten einſtweilen nicht nach Leipzig überführt 
werden. 

— Das badiſche Minifterium bat ſich auf die 
Anregung des badiſchen Verbandes der Kaufleute hin, 
an die dortigen Handelskammern gewandt, um Vor⸗ 
ſchläge wegen einer etwaigen Sonderbeſteuerung 
der großen Waarenhäuſer und Fillalen; 
ferner hat die Regterung ein Verzeichniß der in den 
Handelskammerbezirken domizilirenden Geſchäfte, die 
unter die Sonderbeſteuerung ſallen würden, eingefordert, 
um danach das Bedürfniß für die verlangte Maßregel 
ſchätzen zu können. 

— Der Chef des Generalſtabes der bayeriſchen 
Armee, Generallieutenant v. Gierhrl, iſt geſtorben. 

— Der Beſchlußantrag der Hamburger Aus⸗ 
ſtändigen, worin fie die Hand zum Frieden bieten, 
wurde dem Senat überreicht, der in ſeiner nächſten 
Sitzung darüber beſchließen wird. Die Ewerführer 
ſchlugen ein neues Schiedsgericht vor. Die Beilegung 
des Ausſtandes noch vor Weihnachten iſt wahrſcheinlich. 
— Der Verein der Stauer von Hamburg = Altona 
von 1886 bringt öffentlich zur Anzeige, daß der 
Bedarf an Schauerleuten für ſeine Betriebe infolge 
neuer Zuzüge und ferner zu erwartender Leute, welche 
im Inlande ſeſt angenommen ſind, voll gedeckt iſt. 
Damit iſt nach dieſer Richtung der Streſk bereits 


als wirkungslos erwieſen. — Die Gewerkſchaft der 


Eiſenbahnangeſtellten iſt nunmehr endgültig gebildet. 
Den Ausſtändigen iſt das Befahren des Hamburger 
Hafens polizeilich unterſagt. Die ſich zur Arbeit 
meldenden Ausſtändigen werden zurückgewieſen, bis 
der Generalausſtand für beendet erklärt ſein wird; 
viele derſelben zeigen ſich ſehr enttäuſcht. 
Verſammlung der Schauerleute erklärte der Führer 
Nöring, wenn der Friede, wie die Arbeitgeber ihn 
anſtreben, geſchloſſen werde, ſo werde der geeignete 
Zeitpunkt abgewartet, um den Ausſtand wieder 
aufzunehmen, wenn nicht im Frühling, dann im 
Herbſte 1897. 

— Das Duell bezeichnete am Mittwoch im 
öſterreichſſchen Reichsrath der Landesvertheidigungs⸗ 
miniſter Graf Wetierbeimb für Unfug und rohen 
Barbarismus. Er pflichte vollkommen dem Wunſche bet, 
daß Alle zuſammen wirken ſollten, um dieſem Unfug 
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zu ſteuern. Die Geſellſchaft müſſe anerkennen, daß 
vor allem der Beleldigte den Schutz der Geſellſchaft 
und der Geſetze verdiene. Seitens der Militärleitung 
könne man unmöglich wünſchen, daß diejenigen, die be⸗ 
rufen ſeien, gegen die Feinde des Vaterlandes zu 
kämpfen, ſich untereinander und ihre Bürger umbringen. 


Ausland. a 


Rußland. 

Petersburg, 17. Dez. Nach einer Mittheilung 
des „Reglerungsboten“ zogen von den ſeiner Zeit in Mods | 
kau in Haft behaltenen 711 Studenten (1114 wurden im 
Ganzen verhaftet) einige die beſondere Aufmerkſamkeit 
der Verwaltung und der Lehr⸗Obrigkeit auf ſich als 
die Veranſtalter und Leiter der Unruhen. Dieſe 
wurden ebenſo wie die am 17. November verbafteten 
Mitglieder der Vereinigung betitelt „Bundesrath“ nach 
der Verordnung betreffend die Maßnahmen zur Be⸗ 
wahrung der ſtaatlichen Ordnung und der öffentlichen 
Sicherheit behandelt. Die Schuld der übrigen 622 
Studenten wurden vom Univerſitäts⸗Gerichte geprüft, 
welches die Eintheilung derſelben in drei Kategorten 
verfügte. Die Studenten der erſten Kategorie (26), 
welche ſich unter Umſtänden an den Verſammlungen 
betheiligt, die ihre Schuld vergrößerten, oder welche an 
der Univerfität ſchon früher Verſtöße gegen das Regle⸗ 
ment begangen haben, werden von der Univerfität ent⸗ 
laſſen mit dem Rechte, im kommenden Semeſter in 
einer anderen Univerſität einzutreten. Die Studenten 
der zweiten Kategorie (175), welche zweimal an Ver⸗ 
ſammlungen tbeilgenommen baben, erhalten dleſelbe 
Strafe. Die Studenten der dritten Kategorie (461), 
welche ſich nur einmal an Verſammlungen betheillgt 
haben, werden aus der Univerfität entlaſſen mit dem 
Recht, bei Beginn des kommenden Lehrjahres wieder 
in dieſelbe einzutreten. Bezüglich der Studenten 
zweiter und dritter Kategorie beſchloß die Verwaltung, 
beim Miniſter für Volksaufklärung zu petitlonfren um 
Milderung der erwähnten Urtheile mit dem Hinzu⸗ 
fügen, daß die erwähnten Studenten im Falle neuer 
Betheiligung an Verſammlungen und unerlaubten Ver⸗ 
einigungen ausgeſchloſſen werden ſollen ohne Milderung 
ihres Schickſals. Dieſe Petion wurde vom Miniſter 
für Volksaufklärung genehmigt und die Studenten 
rang und dritter Kategorie (636) aus der Halt ent⸗ 
laſſen. 


Spanten. 

— Auf den Philippinen ſieht es für die 
Spanier ſehr böſe aus. Aus Singapore meldet die 
„Times“: Die Truppen ſind von den einzelnen 
Philippinen⸗Inſeln nach Manila zurückgezogen worden. 
Die Rebellen, welche Cavlte befeftigen, find jetzt 
50 000 Mann ſtark. Das Land iſt in vollem Aufruhr. 
— Nach einer Meldung des „Imparckal' aus Manila 
baben die Aufſtändiſchen ſich zahlreicher Perſonen 
bemächtigt. Ein Gutsbeſitzer wurde in Bulacan ent⸗ 
ſetzlich verſtümmelt und gepeinigt. Ueber die Zuſtände 
auf den Philippinen äußert ſich ein dort wohnender 
engliſcher Kaufmann in einem Briefe an feine Vers 
wandten dahin daß von beiden Seiten große Scheuß⸗ 
lichkeiten begangen werden, aber mehr von den 
Spaniern. Es beſteht eine wahre Schreckensherrſchaft. 
Die Spanier foltern beſonders die Einflußreichen 
unter den Eingeborenen. Man ſagt mir, daß ſie 
ihnen die Hände an die Wände nageln und fie dann 
durchpeitſchen. Selbſt die Daumſchraube und ähnliche 
Folterwerkzeuge wenden fie an. Die Briefe werden 
geöffnet. Dennoch iſt es den Zeitungen von Hongkong 
und Singapore gelungen, einen Bericht darüber zu 
geben, wie es im „Dunklen Loch“ von Manila zugeht. 
Dieſes Geſängniß befindet ſich in den Feſtungswerken. 
In einer Nacht ſteckte man 100 Perſonen hinein, 
obgleich es kaum für 30 Platz Bat. Die Unglücklichen 
wateten bis an die Knie im Schmutz. Eines ſchönen 
Morgens trug man 59 Leichen hinaus. Hinrichtungen 
ſind an der Tagesordnung. Erſt neulich wurden vier 
Eingeborene auf der öffentlichen Promenade erſchoſſen. 
Der Anblick war graufig. Die Gewehre wurden den 
Armen faſt vor die Köpfe geſetzt. Die Schädel 
ſprangen in Stücke, als die Schüſſe fielen. Viele 
ſpaniſche Weiber gingen extra hin, um dem Schauſpiel 
beizuwohnen. . 


Von Nah und Fern. 


„Eine unverhoffte Weihnachtsfreude wurde 
einer in Liegnitz wohnhaften, alten und halb erblindeten 
Wittwe zu Theil, deren Ehemann im Jahre 1876 an 
den Folgen einer im Feldzuge 1866 erlittenen Ver⸗ 
wundung geſtorben iſt. Die Frau hatte |. Z. keinerlei 
Penſionsanſprüche geltend gemacht, ſondern ſich und 
ihre beiden Kinder kümmerlich als Wäſcherin ernährt. 
Jetzt iſt ihr auf ein kürzlich infolge eingetretener 
Erwerbsunfähigkelt von ihr eingereichtes Bittgeſuch 
durch Verfügung des Kriegsminiſters bekannt gegeben 
worden, daß ihr nicht nur fortan eine laufende 
Wittwenpenſion von monatlich 15 Mk. bewilligt, 
ſondern auch dieſe Penſion ſeit dem 1. Januar 1889 
nachgezahlt werde. Auch für ihren inzwiſchen 
erwachſenen Sohn ſoll ſie, ſoweit nicht bereits Ver⸗ 
jährung eingetreten ſei, eine Erziehungsbeihilfe von 
monatlich 10,50 Mk. bis zum vollendeten 15. Lebens⸗ 
jahre nachgezahlt erhalten. 
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* 1200 Berufsmuſiker haben in einer öffentlichen 
Verſammlung im „Feenpalaſt“ zu Berlin Einſpruch 
gegen die neue Polſzelverordnung über die Son n⸗ 
tagsruhe erhoben. Ein Muſiker ſchilderte in 
ſchlichten Worten, wie die Berufsmuſiker durch dieſe 
Poltzeiverordnung jo geſchädigt würden, daß es ihnen 
unmöglich würde, ihren Unterhalt noch ferner zu 
erwerben. Die Verſammlung beſchloß zuletzt, eine 
eingehend begründete Eingabe an den Miniſter des 
Innern um Aufhebung dieſer Verordnung zu richten. 
— Am Abend vorher batten gegen 3000 Gaſt⸗ und 
Schankwirthe in Kellers Feſtſälen eine ſehr ſcharfe 
Erklärung angenommen, in welcher u. A. die Ueber⸗ 
zeugung ausgeſprochen wurde, daß die Verordnung die 
wirkliche Sonntagsheiligung nicht fördern, ſondern 
nur die geſchädigten Perſonen und Erwerbskreiſe der 
Kirche entfremden werde. Am 5. Januar n. J. ſoll 
eine große Proteſtverſammlung der geſammten 
Bürgerſchaft im Konzerthauſe ſtattfinden. 

* Juſtizminiſter v. Schelling als Dichter. 
Der frühere preußlſche Juſttzminſſter Dr. Hermann 
v. Schelling hat im Verlage von R. Oldenbourg in 
Minden und Leipzig eine Nachbildung der „Odyſſee 
in achtzeiligen Strophen“ herausgegeben. Er bewährt 
ſich in dieſem Werke als feinfinniger Kenner und Nach⸗ 
dichter Homers. Als Probe diene der Anfang der 
Nachdichtung: 

Den Helden, den erfahrungsreichen, preiſe 

Dein Lied, o Muſe, der umhergeſchweift, 

Von Land zu Land auf irr verſchlung'ner Reiſe, 
Nachdem er Trojas heil'ge Burg geſchleift; 

Er lernte vieler Menſchen Denkungsweiſe, 

Sein Aug’ hat manches Volkes Stadt geſtreiſt, 
Doch mußt’ er, auf der See umhergeſchlagen, 

Des Leides viel in ſeiner Seele fragen. 

In Erquelinnes im Hennegau iſt kürzlich eine 
Spielhölle eröffnet worden, für die in Belgien 
und in Paris eine unglaubliche Marktſchreierel ver⸗ 
an ſtaltet wurde. Das hatte großen Erfolg. Die 
Spieler der feinen Welt und der Halbwelt fanden in 
Erquelinnes einen vortrefflichen Boden für ihre 
Thätigkelt. Auf Anweiſung des Generalſtaatsanwaltes 
unternahm am Sonntag Abend die Staatsanwaltſchaft 
von Charleroi mit Gendarmen in bürgerlicher Kleidung 
einen Einbruch in dieſe Splelhölle. Das Unternehmen 
wurde mit dem größten Geheilmniß umgeben und jo 
gelang der Ueberfall. Während die Kapelle in dem 
neben dem Spielſaal belegenen Feſtſaal luſtige Weiſen 
ertönen ließ, drangen die Beamten in den Splelſaal 
und fanden bier Spleltiſche mit 30 Spielern beſetzt. 
Es wurden 10 000 Fr. in baar und Splelmarken im 
Werthe von 100 000 Fr. als Einſätze beſchlagnahmt. 
Die 30 Spieler und die 20 anweſenden Angeſtellten 
wurden von 10 Uhr Abends die Nacht hindurch bis 
Morgens 9 Uhr der Reihe nach verhört und konnten 
erſt dann das Haus verlaſſen. Die Pariſer Spieler 
erhoben geharniſchten Einſpruch gegen dieſes Vor⸗ 
gehen, aber ohne Erfolg. Eine Franzöſin gab zu 
Protokoll, daß fie, als die Beamten erjchtenen, 
gerade 12 000 Fr. verloren hatte. Unter den 
Spielern waren nur acht Belgler; auch ein amerllante 
ſcher General befand ſich am Spfteltiſch. Das ganze 
Splelmaterlal und alle Schriftſtücke wurden beſchlagnahmt 
und der Spielſaal wurde verfiegelt. Geſtern Abend 
erſchien abermals die Staatsanwaltſchaft im Spielhauſe, 
um weitere Durchſuchungen abzuhalten, da ſich in der 
Kaſſe nur 400 Fr. gefunden hatten. (Das geſetzliche 
Einſchreiten des Staatsanwaltes iſt natürlich in dem 
bisherigen Geſetz begründet, das aber längſt durch⸗ 
brochen iſt, da unzählige Spielbanken in Belgten offen 
beſtehen und ſelbſt der König den Erben des engliſchen 
„Salpeterkönigs“ Oberſt North ſeine Beſitzungen im 
Seehade Heyſt zur Anlage elner Spielbank verkaufte. 
Der der belgiſchen Kammer vorliegende Geſetzentwurf 
gegen die Spielbanken will auch gar nicht das Spiel 
an und für ſich verbieten; es ſollen nur riefige Abgaben 
gazahlt werden, um es angeblich einzuſchränken. An⸗ 
ſtändiger wäre es faft, wenn man offen erklärte: 
Belgien kennt keine Moral, wir brauchen Geld für dle 
15 Kongolplelerei und machen Monaco Konkurrenz. 

ed. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 18. Dezember 1896. 


Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend den 
19. Dezember: Kaum veränderte Wetterlage, 

Die übliche „Weihnachtsfreude“ iſt auch in 
dieſem Jahre vor dem hohen Feſte des Friedens und 
der Freude den im Geruche der Wohlhabenheit 
ſtehenden Steuerpflichtigen, die zu einem Einkommen 
von mehr als 3000 Mark veranlagt ſind, in Geſtalt 
der zarten blauen Briefe für Steuer⸗ 
Erklärung durch die Behörde bereltet worden. 
Das ausgefüllte Formular iſt in der Zeit vom 4. bis 
20. Januar der Veranlaguugskommiſſion einzureichen. 

Die Reſſource Humanitas zeigt im Juſeraten⸗ 
thell der heutigen Nummer die Veranſtaltung ihres 
diesjährigen Sylveſter⸗Balles an. 

Die Bürgerreſſouree veranſtaltet dieſen Sonntag 
für ihre Mitglieder ein Militär⸗Concert. 

Im Eiſenbahn⸗Direktionsbezirk Königsberg 
werden vom 20. d. Mts. ab zur Erleichterung des 
Verkehrs Sonntags ⸗Rückfahrkarten nach den Stationen 
Pr. Holland, Maldeuten, Mohrungen, 
Saalfeld, Lliebemühl und Chriſtburg 
mit eintägiger Giltigkeitsdauer zum einfachen Fahr⸗ 
preife eingeführt. Eine Fahrtunterbrechung auf diefen 
Karten iſt nicht geſtattet. Von Station Elbing werden 
in entgegengeſetzter Richtung ebenfalls nach genannten 
Stationen eintägige Rücktahrkarten zur Ausgabe ge⸗ 
langen. f 

Das alte Sprichwort ſagt „Aus dem Wein 
ſpricht die Wahrheit“. Aus dem Fleiſchermeiſter 
Sch. von bier ſprach geſtern der Branntwein die 
Wabrbeit. Sch. hatte ſich geſtern einen Rauſch ange⸗ 
trunken und gab in dieſem ſeine Geſinnung zu er⸗ 
kennen, indem er in der hieſigen Bahnhofs⸗Reſtauratlon 
polniſche Natlonallieder ganz begeiſtert zum Vortrag 
brachte und durch die Polizei vom Bahnhof entfernt 
werden mußte. 

Weſtpreußiſche Hufbeſchlag⸗Lehrſchmiede zu 
Danzig. Der nächſte Kurſus im Hufbeſchlag beginnt 
am 2. Januar. Anmeldungen ſind an den Direktor 
Thlerarzt I. Kl. Leitzen und den Lehrſchmiedemeiſter 
Loßie in Danzia zu richten. 

Ladendiebſtähle. Geſtern Abend wurde der in 
der Leichnamſtraße wohnhafte Arbeiter Rudolf K. ver⸗ 
haltet, well er mit zwei anderen Kumpanen aus einem 
Geſchäft des Alten Markts Handſchuhe gemauſt und 
ſchließlich die Geſchäftsinhaberin hedroht und eine 
Fenſterſcheibe abſichtlich eingeſchlagen hatte. — Ein 
welterer Ladendiebſtahl bezw. ⸗Raub wurde in dem 
Geſchäft des Herrn W. Dietſchreit, hier, Waſſer⸗ 
ſtraße verübt. Dort erichten Abends ein junger Mann 
in braunem Jaquet und lleß ſich vom bedienenden 
Ladenmädchen Meſſer vorlegen. Diejenigen von ger 
ringerer Güte beſagten dem Burſchen aber nicht, er 


verlangte vielmehr theurexe Waaren. Als das Mäd- das Geſüblsleben des Zubörenden zu beeirfluſſen: das, Paris, 18. Dez. Der Schriſtſteller Par'éne if 


chen ſeinem Wunſche nachkam, ergriff er zwei der ihm 
vorgelegten Meſſer und ſtürmte zur Thür hinaus. Die 
ſofort aufgenommene Verfolgung führte zwar zur Ver⸗ 
haftung eines Menſchen, doch welß man nicht, ob dies 
der Richtige war. 

Nachſendung von Telegrammen. Bisher 
wurde ein Telegramm in dem Falle nicht nachgeſandt, 
ſondern als unbeſtellbar behandelt, wenn der Adreſſat 
nach dem urſprünglichen Aufgabeort abgereiſt war. 
Dieſe Vorſchrift iſt nunmehr aufgehoben worden und 
künftig auch die Nachſendung von Telegrammen nach 
dem Urſprungsort zuläſſig. 

Für Nebengeſchäfte in Apotheken, auch für 
eine ganz in den Rahmen ihres Berufes fallende 
Fabrication, iſt nach einer neuen, anſcheinend all⸗ 
gemeinen Verfügung die Nachſuchung einer Genehmigung 
erforderlich. Die „Pharm. Ztg.“ theilt eine allen 
Apothekern einer öſtlichen Provinz zugegangene Ver⸗ 
fügung mit, wonach eine Genehmigung des Regterungs⸗ 
Präſidenten nöthig iſt für Nebengeſchäfte wie Selter⸗ 


waſſer⸗, Eſſig⸗, Verbandſtoff⸗ ꝛc. Fabrlkatton, für 
Schank⸗ und Gaſtwirthſchaft, Droguenhandel und 
dergleichen. 


Auszeichnung. Dem Inſpektor der Weſterplatte 
Herrn E. Bruchmann, welcher bekanntlich die Berliner 
Gewerbe⸗Ausſtellung mit einem Modell eines Hoch⸗ 
ſeekutters und eines Dampfſchiffes beſchickt hat, tft 
zür bervorragende Leiſtungen auf dem Gebiete der 
Seefiſcherei vom Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen 
und Forſten die bronzene Medaille mit der Inſchrift 
„Verdienſt um die Fiſcheret“ und außerdem noch 
elu „Ehrenzeugniß“ verlieben worden. 

Lotterie Hauptgewinn. Nach der jetzt ein⸗ 
getroffenen amtlichen Gewinnliſte der 8. Geldlotterle 
für die Zwecke des preußiſchen Vereins vom Rothen 
Kreuz iſt der zweite Hauptgewinn (50 000 Mk.) nach 
Danzig, auf ein Loos aus der Collecte des königl. 
Lotterſe⸗Elnnehmers Herrn Gronau, gefallen. 

Offene Stellen. Vorſteher des Rechnungs⸗Revl⸗ 
ſionsbureaus beim Magiſtrat Frankfurt a. M., Gehalt 
4700 Mk., ſteigend von 3 zu 3 Jahren bis zum Höchſt⸗ 
betrage von 6500 Mk., Meld. bis 19. d. M. — 
Kirchſplelſchreiber in Nordhaſtedt, Gehalt 1100 Mk., 
Meld. bis 22. d. M. an den Kirchſpielsgemeindevor⸗ 
ſteher Peters in Nordhaſtedt. — Koſſenkontroleur mit 
1200 Mk. und Expedient mit 1000 Mk. Anfangsge⸗ 
halt beim Gemeinderath Pieſchen, Erſterer hat 500 
Mark Kaution zu hinterlegen, Meld. bis 22. d. M. 
— Schutzmann in Biſchofswerder, Gehalt 800 Mk., 
ſteigend von 8 zu 3 Jahren um 50 Mk. bis zum 
Höchſtgehalt von 900 Mk., außerdem 60 Mk. Neben- 
einnahme, Meld. bis 20. d. M. — Bürgermeiſter in 
Pforzheim, Meld. bis 19 d. M. — Stadtſekretär in 
Naugard, Gehalt 1200 Mk., ſteigend von 3 zu 3 
Jahren um je 100 Mk., bis zum Höchſtbetrage von 
1800 Mk., Meldungen bis zum 15. Jan. 1897. — 
Hausvater beim Armenhaus in Peine, Gehalt 750 Mk., 
ſteigend bis 900 Mk., außerdem freie Wohnung, Meld. 
bis 15. Jan. 1897. — Expedient beim Schiedsgericht 
der Arbetterverſicherung Berlin, Gehalt 12003600 


Mark, Meld. ſofort beim Bureauvorſteher Canditt da⸗ 


ſelbſt, Lützowſtraße 111. 

Ueber eine merkwürdige Zwiſcheninſtanz 
bei der Schulaufſicht wird der „Lehrerzettung für 
Oſt⸗ und Weſtpreußen“ folgendes geſchrieben: Der 
Ausſpruch Ben Akibas: „Es iſt alles ſchon dageweſen“, 
dürfte durch folgende Thatſache doch für immer 
widerlegt ſein. In dem Orte Alt» Pillau hat der 
Pfatrer und Lokalſchulinſpektor Herr Gieſe die Nacht⸗ 
wächter⸗ und Glöcknerfrau Letto vertraulich beauftragt, 
ihm alles, was fie von dem Betragen der Lehrer, jet 
es in der Schule, ſei es außerhalb, erfährt, mitzutheilen. 
Natürlich ſuchte ſie dieſen Auftrag ſo ſchnell wie 
möglich auszuführen und hinterbrachte dem Herrn G. 
von einem Lehrer einige Geſchichten, wofür der be⸗ 
treffende Lehrer die Klatſchbaſe beim Staatsanwalt 
wegen Beleidigung belangte. Die Angelegenheit kam 
vor dem Schöffengericht zu Pillau zur Verhandlung. 
Der Herr G., als Zeuge geladen, ſagte aus, daß er 
die Frau beauftrogt habe, ihm alles, was ſie von den 
Lebrern erfährt, zu hinterbringen. Die Frau wurde 
freigeſprochen und die Angelegenheit kam an die 
Oeffentlichkett. Vom Lehrerkollegium zur Rede geſtellt, 
äußerte Herr G., er habe dieſen Weg gewählt, weil 
er ſonſt von dem Betragen der Lehrer nichts erfahren 
könne. Wir können den Herren Lehrern nur rathen, 
ſich bei der Behörde darüber zu beſchweren; denn 
was damit den Lehrern geboten wird, dürfte bis 
dahin noch nicht vorgekommen ſein. 

Wie man Treppen ſteigen ſoll. Das Treppen⸗ 
ſteigen — meint ein franzöſiſcher Arzt auf Grund 
eingebender Beobachtungen — wird häufig durch das 
elaſtiſche Auftreten mit der äußeren Fuß⸗ 
ſpitze bewerkſtelligt, wobei der Körper von Stufe zu 
Stufe durch ein mehr oder minder leichtes Aufſpringen 
weiterbefördert wird. In dieſem Vorgange eben findet 
eine allzugroße Anſtrengung einzelner 
Muskelparttieen ſtatt, die durch ununterbrochene 
Anſpannung zu vorzeitiger Ermüdung und in vielen 
Fällen 1 dauernder Schwäche führt. Es iſt deshalb 
ein vollkommenes Auftreten mit ganzer Sohle und 
dem Abſatz nothwendig, wobei Fuß⸗ und Schenkel⸗ 
muskeln gleichmäßig in Thätigkeit bleiben. Dies ge⸗ 
ſchieht bei Greiſen und ermüdeten Pets 
ſonen, von denen über 95 Prozent vollſtändig aufs 
treten, weil ihnen eine vollkommene und gleichmäßig 
thätige Muskelkraft inſtinktib nothwendig wird. Bei 
Briefträgern wird, nach häufigen Beobachtungen, 
die Leiſtungskraft des Treppenſteigens verdoppelt, 
wenn fie mit ganzem Fuße auftreten, wobei fie 
nicht jene Ermüdung ſpüren, die ſich bei „Fußſpitzen⸗ 
ſteigern“ einzuſtellen pflegt. 


III. Abonnements⸗Coneert. 


Zu den vornehmſten und gediegenſten U ternehmungen 
in dem Kunſtleben unſerer Stadt gehören unbeſtritten 
die Abonnements⸗Concerte im Caſino, veranſtaltet von 
einem Comttee, das ſich die Pflege edler Künſte auf 
dem Gebiete des Geſanges und der Muſik zur be⸗ 
ſonderen Aufgabe gemacht bat. Ein glücklicher Stern 
waltet über ſeinen Unternehmungen und wohl noch nie 
war ein Mißgriff zu beklagen. Auch auf die in dieſem 
Jahre veranſtalteten drei Concerte darf mit berechtigter 
Befriedigung zurückgeblickt werden. War der Cyclus 
der Abonnements⸗Concerte würdig eingeleitet worden 
durch den gefeierten Meiſter des Violinſpiels, Profeſſor 
Joachim, ſo ſchloß ſich ihm mit dem ganzen Werth 
ſeines Namens an das berühmte Halir⸗ Quartett und 
auch der Erfolg des geſtrigen Liederabends war 
ein durchſchlagender. Zwei Sängerinnen von Ruf, 
der weit über ihren engeren Wirkungskreis hinaus⸗ 
gedrungen iſt, präſentlrten ſich einem ebenſo zahlreichen 
wie kunſtſinnigen Publikum mit köſtlichen Gaben aus 
dem Schatze deutſcher Lieder, und wie ſehr der 
Geſang — dargebracht in wohlgeformter, wohl⸗ 
durchdachter und wohlerlernter Weiſe — geeignet iſt, 


bewies de ſich von Nummer zu Nummer des reiche 
haltigen Konzertprogramm ſteigernde Erwärmung dis 
Auditorlums. Kalt und froftig war man erſchtenen — ! 
durchglüht von dem belebenden Einfluſſe der Macht der 
Töne kehrte man heim. In Fräulein Emma Hiller 
(Königl. Württembergiſche Kammexſängerin, ein etwas 
langathmiger, aber ehrenvoller Titel) lernten wir 
eine Sopraniſtin von eminenter Befählgung kennen. 
Glockenreſn wie Silber die Stimme, weich und elaſiiſch 
der Anſatz, decent im Vortrage und als Conzertfängerin 
eine anmuthige Erſcheinung — Vorzüge, dſe geeignet 
waren, von der erſten Nummer ihres geſtrigen Re⸗ 
pertolrs an die Sympathie der Hörer in Anſpruch zu 
nehmen. Wie grazlös ſang die Künſtlexin beiſplels⸗ 
weiſe Schumann's „Aufträge“: „Sag' ich wär auf 
Dich geſtiegen, ſelber zu ihr hinzufliegen: Für den 
Gruß einen Kuß kühn mir zu erbitten — —“, wie 
rein klang das Pfaniſſimo im „Alleluja“ der erſten 
Nummer aus! Mit liebenswürdſger Anmuth trug 
die Sängerin das necktſche „Grüß Gott, Du lieber 
Frühlingswind“ vor und erreichte namentlich im 
Franz'ſchen Liede „Im Herbſt“ einen ſtürmiſchen 
Beifallserfolg. Der Schlußſatz des Liedes: „Mein 
Lieb iR falſch, o wäre ich todt“ wurde von 
der begabten Künſtlerin mit packendem Ausdruck 
wiedergegeben. Mit warmem Gefühl und hinreißen⸗ 
dem Schmelz fang Frl. Hiller auch das einfach ⸗innige 
Lied von Hugo Wolf: „Laß' o Welt, o laß mich 
ſein! Locket nicht mit Liebesgaben, laßt dies Her 
alleine haben ſeine Wonne, ſeine a 


! 
! 


Bein — — —“, 
während fie in ihrem Schlußliede „Der Gärtner“ fein⸗ 


ſinnigen Humor offenbarte. — Die Altiſtin des geſtri⸗ 


gen Liederabends, Frl. Cäcilte Kloppenburg, 
dem Concertprogramm zufolge Concert⸗ und Oratorien⸗ 
Sängerin aus Frankfurt a. M., hät bei der Elias⸗ 
Aufführung im Danziger Geſangverein den dortigen 
Beſprechungen gemäß als Soliſtin wahre Triumphe 
gefeiert und ſahen wir den Darbietungen der talent: 
vollen Sängerin mit Spannung entgegen. Wir ge⸗ 
ſtehen, daß dieſe unſere Erwartungen zum Theil noch 
übertroffen haben. Eine individuelle Auffaſſung der 
Aufgaben vereint mit elner umfangreichen, in Höhe, 
Mittellage und Tiefe gleichmäßig kräftigen Stimme, 
kennzeichnen die Sängerin als hervorragende Inter⸗ 
pretin des Balladenfaches. Die Ausſprache iſt zwar 
nicht tadelfrei, aber etwaige Mängel werden über⸗ 
wogen durch die geſühlvolle, gemüthstiefe Vortrags⸗ 
weiſe, die der Künſtlerin in bevorzugtem Maße 
zu eigen iſt. Mit trefflihem Humor und liebens⸗ 
würdiger Grazie verſtand es die Sängerin, ſich 
gleich bei Anfang ihrer Vorträge in die Gunſt des 
Audſtorlums zu ſetzen. Ihre Lieder: „Schweſterlein“ 
von Brahms und „Niemand hat's geſehn“ von Löwe 
dürften wohl als die gelungenſten Leiſtungen der 
Künſtlerin zu bezeichnen ſein, aber auch „Blumen“ 
von Bradsky und „Zur Droſſel ſprach der Fink“ von 
d' Albert fanden eine kunſtverſtändige, feſſelnde Wieder⸗ 
gabe. — In den Duetten hatten die Damen Gelegen⸗ 
heit, in muſtergiltigem Zuſammenwirken die erreichbare 
Möglichkeit techniſcher Vollendung darzuthun. Sehr 
ſchön wirkte „Wand'rers Nachtlied“ von Rubinſtein, 
ferner Schumann's: „Wenn ich ein Vöglein wär“. 
„Wir Schweſtern zwei, wir ſchönen“ von Brahms ge⸗ 
fiel ungemein und fühlten ſich die Sängerinnen inſolge 
des ſtürmiſchen Beifalls zu einer Wiederholung der 
Nummer veranlaßt. Recht ſcherzhaft wirkte das Duett 
„Spinnerlied“ von Bernhard Scholz, die Schluß 
nummer des 24 Geſangsnummern umfaſſenden Pro⸗ 
gramms. Namentlich machte das Duett bei der erſten 
Wiedergabe einen ſcherzhaften Eindruck, als die Heiter⸗ 
keit erzeugende Eigenthümlichkeit des necklſchen Lied⸗ 
chens ſich auch auf die Sängerinnen übertrug. Der 
Text der Endſtrophe: „Spinn, ſpinn, meine liebe 
Tochter, ich kauf' Dir einen Mann“ mochte wobl dle 
Veranlaſſung zu dieſer im Allgemeinen ungewöhnlichen 
Fröhlichkeit gegeben haben. Die Begleitung der 
einzelnen Nummern führte Frl. Helene Porſch mit 
'techniſchem Geſchick und künſtleriſchem Verſtändniß 
durch. Niemals aus dem Rahmen des Erlaubten 
hervortretend, verfehlte dieſe decente Art der Be⸗ 
gleitung ihren günſtlgen Eindruck nicht. — Es iſt er⸗ 
freultch, daß der Concertgeſang in Elbing in hohem 
Anſehen ſteht, und über zwei ſo bedeutende und be⸗ 
fählgte Sängerinnen berichten zu dürſen, war für uns 
eine angenehme Aufgabe. ; 2. 


Kunſt und Literatur. 


Die Photographiſche Geſellſchaft in Berlin 
verſendet ihren diesjährigen reizvoll ausgeſtatteten 
Weihnachtsbericht über die Publikationen des Jahres 
1896. Der Text des reich illuſtrterten Berichtes iſt 
in flüſſigem Stile geſchrieben und ſchildert mit an⸗ 
ſchaulicher Lebendigkeit die Gegenſtände und den Werth 
der einzelnen Bilder. Beſonders leſenswerth tft der 
Aufſatz über die Petersburger Gemälde⸗Galerle. Der 
Bericht wird jedem Kunſtintereſſenten auf Verlangen zu⸗ 
geſendet. — Die von uns geſtern gebrachte Ilterariſche 
Notiz über „Zweit bibliſche Bilder“: „Die Hellung 
des Gichtbrüch gen“ von Eduard v. Gebhardt und 
„Der andere Tag“ von Franz Paczka und über 
zwel Gegenſtücke des Münchner Künſtler Vogler und 
Koch „Im Park“ und „Am See“ beziehen ſich auf 
Vorſtehendes und machen wir unſere verehrten Leſern 
darauf aufmerkſam, daß die Bilder von der Photo: 
graphiſchen Geſellſchaft in Berlin direkt, ſowie durch 
jede Buchhandlung zu beziehen ſind. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgelbeült von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 18. Dez. Der Kreuzer „Irene“ mit dem 
Chef der SKreuzerdivifion Contre⸗Admiral v. Tirpitz 
geht am 22. Dezember von Hongkong nach Manila. 

Berlin, 18. Dez. Die Anarchiſten Quader und 
Liebenmarck wurden geſtern verhaftet, da ſie verdächtig 


find, bei der Herſtellung falſcher Sparkaſſenmarken R 


in Kopenhagen bethelligt zu ſein. 

Poſen, 18. Dez. Dem „Kuryer Poznanski“ wird 
aus Warſchau gemeldet, daß die ſeit 1863 auf dem 
kalſerlichen Grundbeſitz laſtende Kontribution auf⸗ 
gehoben jet. 

Marburg, 18. Dez. Der ordentliche Proſeſſor 
für Geſchichte, d' Arnaud's, iſt geſtern Abend um 
6 Uhr plötzlich geſtorben. 

Budapeſt, 18. Dez. Bei den öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Staatsbahnen find Veruntreuungen in Höhe 
von 41,000 Gulden entdeckt worden. Verdächtig tft 
ein inzwiſchen flüchtig gewordener Sekretär Namens 


Adietrich. 


heute geſtorben. 

Paris, 18. Dez. Der Figaro“ v röffentlick eine 
amtlich: Beſtätigung von der obne Wü derſta, d ngen 
Beſetzung der Oaſe Inſalah durch die im äuß ıften 
Süden von Algier operlrenden Truppen. 

Amiens, 18. Dez. Der ehemalige Ariillirie- 
Hauptmann Guillot wurde verhaftet, angeblich wegen 
eines bereits vor längerer Zeit begangenen Spionage⸗ 
Verbrechens. Der Hauptmann hatte bis vor Kurzem 
ſeinen Wohnſitz in Brüſſel. 

Petersburg, 18. Dezember. Geſtern Nachmittag 
ſchoß im Miniſterium für Wege und Kommuntlat on 
der frühere Beamte der transkaspiſchen Eiſenbahn 
Avet Zacharow, ein Armenier, mit einem Revolver 
auf den Präſidenten der Staats⸗Eiſenbahnverwaltung 
Waſſilj-wsky und verwundete denſelben ſchwer. Hierauf 
richtete der Mörder die Waffe gegen ſich ſelbſt und 
ſchoß ſich eine Kugel durch den Kopf. Der Mörder 
war ſofort todt. Der verwundete Präſident wurde in 
ein Krankenhaus gebracht. 

London, 18. Dez. Das geſtrige Erdbeben wurde 
auch in verſchiedenen Vorſtädten Londons wahrge⸗ 
nommen, ebenſo in Windſor und beſonders im dortigen 
Schloſſe, in dem die Königin ſich jetzt aufhält. Haus“ 
gerätye ſtießen zuſammen. 

London. 18. Dez. Tom Man hat im Namen 
der internationalen Dockarbeiter » Vereinigung einen 
zweiten Aufruf erlaſſen, in dem er das Publikum und 
die Trades⸗Union auffordert, die Ausſtändiſchen in 
Hamburg zu unterſtützen, in dem es heißt, der Lohn⸗ 
Streik in Hamburg ſei auch ein Streik britiſcher 
Dockarbeiter, welche die Folgen zu tragen hätten, wenn 
die Hamburger Arbeiter unterliegen ſollten. 

Waſhington, 18. Dezember. Das im Senat 
geſtern angenommene Geſetz über die Einwanderung, 
welches an Stelle des am 23. Mai im Repräſentanten⸗ 
hauſe angenommenen bezüglichen Geſetzes treten ſoll, 
wird nunmehr durch den gemeinſamen Ausſchuß beider 
Häuſer berathen werden. 8 

Bombay, 18. Dez. Eine Verſammlung von 
Bürgern, welche bier beute unter dem Vorſitze des 
Gouverneurs ftattfand, hat gegen 5000 Pfund Ster⸗ 
ling als Unterſtützung für die im Bezirk von Bombay 
unter der Hungersnoth Leidenden gezeichnet. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 18. Dezember, 2 Uhr 30 Min. Nam 


Börſe: Feſt. Cours vorn 17.12. 1812 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . 103,70 103 70 
3½ pCt. „ 2 N 103.2 103 30 
3 pCt, ; 97,8)| 97.90 
4 pct. Preußiſche Confols . 103.70 103 70 
3½ pCt. „ 75 „ 103 40 103,30 
3 pCt. „ 5 „ „ 0 
3½ pt. 15 reußiſche bar 4.99 70 99,20 
3½ pCt. 9 5 iche Pfandbriefe 99,90 100 00 
Oeſterreichiſche Goldrente 104 20 104 20 
4 pt. Ungariſche Goldrente 103 50 103 6) 
Oeſterreichiſche Banknoten 169 50 169 60 
7971 anne ce tm sein . 121645 | 216 35 
4 pCt. Rumänier von 18900 87,60 87,60 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65 30 65 20 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 81 60 8170 
Disconto⸗Comman dit 27,10 207 40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm- Pramttät u. —,— 123 (0 
Produkten⸗ Bor e. 
Cours von eee RAN 2 
Weizen Dezember 176,75 176 75 
Roggen Dezember . err 126 50 12700 
Tendenz: feſt. 

1 loeo 21 (0 2100 
jüböl Dezember 566 56 70 
ne ene 55 79 55 8) 
Spiritus Dezember 427. | 429) 


Königsberg, 18. Dezember, 1 uhr — nern Wir 
(Von Portatius und rothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscomme ſio geeſch .) 
Spiritus pro 10,000 L % era Fan. 


Loco nicht contingentirtt 37,20 „A Brief. 
Degener e ee ae 37,20 A Brie. 
Frühjahs “ 39,50 A Brief 
Loco nicht contingentirttt 36,90 & Brief 
Dezent LER TER. 36,50 4 Geld. 


Tanzig, 17. Dezember. Gebreide ore 


Weizen. Tendenz: Matter. 

Umſatz: 20 Tonnen. N 
inl. hochbunt und weiß 167 
r waste Haan BREI BE 
Tranſit hochbunt und weiß | 130 
A C 77 6127 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 163 

Roggen. Tendenz Niedriger. 
mänbiſche n! N 3 18 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſtt 74 
reg * Verkehr. | 110 
Air große ( Di ei e 
leine (625—660 hg) 110 
geile, Wi NET 95. 118 
ben, inländiihe, > . . . ne. 130 
P Tone 2 ua. 92 
Rübſen, inländiſche 202 

Spiritusmarkt. 


Danzig, 17. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
tontingenkisier 20 06,75 Dog, —— Ob, mid e 
entirker loco 36,25 bez., Dezember⸗März 36,25 bez. 
ezember⸗Mai 36,50 G5. 3 ö ez. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 17. Dez. Kornzucker exkl. von 92 % 
endement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement ——, neue 9,77. Nachprodukte exkl. vo 


75 % Rendement 7,80. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
uade mit Faß 24,00. Melis 1 mit Faß 22,50. Ruhig. 


W᷑̃ ein hübſches und elegantes Weihnachts⸗ 
er Geſchenk geben will, der laſſe ſich den 
Catalog der Kronenparfümeriefabrik von Franz 
Kuhn, Nürnberg kommen. Speziell die 
neueſten Seifen in eleganter Aufmachung und die 
lieblich duftenden Extraits San Remo Veilchen und 
Roſe Mareſchall Niel mit Anſichten von Nürnberg 
ſind reizende Artikel, die ſich zu Geſchenken ſehr gut 
eignen. Die Kronenparfümeriefabrik Nürnberg, das 
leiſtungsfähigſte Haus dieſer Branche in Deutſchland, 
verſendet überallhin. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 4. Advents ⸗ Sonntage. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienft. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Vorm. 93 Uhr: Beichte. 


Verabſäumen Sie nicht % 
ſich ein Kieler Geldloos 
für 1 Mark 20 Pfg. 
© incl. Porto u. Gewinnliſte 
„Il Looſe für 10 Mk. 20 Pf.) 
zu kaufen! Es eröffnet ſich 
hnen dadurch die Ausſicht 


Füunfzigtauſend Mark 
zu gewinnen. 
S. Münzer, Breslau 
Junkernſtraße 32. 0 


Ole alva ale ao ale rr 


Hötel Stadt Berlin. 


Frischer Anstich 


Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. = von . 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. Pilsener Bürgerliches 
* 10 99 ne rgan Brauhaus, 

orm. 5 rediger Bergan. 
Vorm. 94 Uhr: 8 a Münchener Spaten und 
le: 112 Uhr: Kicdergotte viene 1 Schönbuscher. 

achm. 5 Uhr: Herr Superintenden 

Schiefferdecker. 8 Reichhaltig. Speisenkarte 


bei mässigen Preisen, 
auch in kleinen Portionen. 


St. Paulus⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Donnerſtag, den 24. Dezember er., Heilig: 
Abends 5 Uhr: Liturgiſche Andacht. 
Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
8 9 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 


le e eee bee 
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u) en 
u Zur deutschen Krone. 
U 


hl 


Mennoniten⸗Gemeinde. 5 Gute Biere. 1 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. g Stammfrühstlick à Portion 30 Pf. f 


Evangeliſcher Gottesdienst in der 
Baptiſten Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. Dezember 1896. 
Geburten: Schloſſer Joh. Czeskowski 
T. — Arbeiter Hermann Fietkau S. — 
Maurergeſelle Johannes Schulz S. — 
Tiſchler Carl Kohn S. 
Aufgebote: Matroſe Franz Harms 
mit Eliſabeth Broſchinski. 
Sterbefälle: Arbeiter Gottfried 
Schaefer S. 4. M. — Rentiere Antonie 
Roſ. Rahts 77 J. — Rentier Joh. Carl 
Großmann 80 J. 


Auswärtige 


9223233239232332392333338 


Jamaica.Rum, 
feinster Verschnitt, 
empfiehlt 


Paul Freimuth, 


Kurze Hinterstrasse 7. 


Gegen Einſendung von Mk. 30 ver⸗ 
ſende inel. Faß 50 Liter ſelbſtgebauten 
weißen 


Rheinwein. 


Friedrich Lederhos, 
Oberingelheim a. Rh. 
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 
Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—. 


* 


„Familiennachrichten. r 
Geſtorben: Herr Kaufmann Eduard * bevor- * 
Klehs -Schwetz. — Herr Poſtſekretär 8 
Guſtav Krueger⸗Mocker. — Herr Guts⸗ * stehende * 
beſitzer Eduard Palfner⸗Szittkehmen. — e 
TEE Albert Stiller⸗Arys. —— 
— Herr Landſchaftsſekretär Albert empfehl 1 
Schultz Königsberg. — Herr Rentier e 


Louis Kirchhof⸗Königsberg. 


Reſlauree Fumenilas. 
Donnerſtag, den 31. Dezember: 


> Balll = 


— Anfang 8 Uhr. — 
Das Komitee. 
pro 100 Stück 


Dürger-eflonree.| —__ 


H. Gaartz’ 
Sonntag, den 20. d. Mts.: 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß, daß die ſtädtiſche Sparkaſſe 
behufs Abſchluß der Contis und Berech⸗ 
nung der Zinſen pro 1896 vom 28. bis 
blaſchließlicß 31. Dezember d. Js. geſchloſſen 

leibt Einlagen auf neue Bücher 
werden angenommen. 

Elbing den 16. Dezember 1896. 


as Curatorium man 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe. dene en auen 
Wiens. EICHE ee, 
Nachſtehender Bestellzettel für die Poſt⸗Abonnenten ift abzuſchneide 


Dur 


* passendes Geschenk * 
— — — nn 
* Wisiten - Karten * 
nn — —— — 

*in tadelloser und geschmackvoller * 
— — — 
* Ausführung zu billigen Preisen, * 

* Bestellungen bitte recht- * 
u 


* zeitig aufzugeben. * 
— —— —2wWi 


von Mk. 1 an. 


Visitenkartentäschchen 
gratis. 


Poſtkiſtchen, 
Kurze Suter rue 7 


Sophas und Spiegel 


in großer Auswahl zu billigen Preiſen 
Lange Hinterſtraße 11. 


Um Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an 


Für die bevorstehenden 


Weihnachtsfeiertage 
hält sich die 


Delicatess-, Kolonialwaaren- 
Wein-Handlung 


und 


Benno Damus Nacht. 


LBING 


dem verehrten Publikum angelegentlichst empfohlen. 
Die von mir gelieferten Waaren sind bekannter Weise 
nur prima Qualität und die Preise zeitgemäss billig. 


Specialpreislisten stehen auf Wunsch zur Verfügung. 


Nur I Mark 
vierteljährlich us aarissetungen Dig 


und Landbriefträgern die täg⸗ 
lich in 8 Seiten 
ſreichhaltige liberale 


f Berliner 


1 
i 1 


nebſt „täglichem Familienblatt“. 
Die große Zahl von mehr als 


al, N TI 
N I Nr 
Abonnente und das Vielerlei, welches ſie für Haus un 


Familie an Unterhaltung und Belehrung bringt, großen Beifall findet. 
— Im nächſten I. Quartal erſcheint außer kleinen Erzählungen, Humoresken, 
belehrenden Artikeln ꝛc. der hochintereſſante Roman von 


E. VE LI: „Gelb: Stern“. 


Probenummern grat. d. d. Exped. d. „Berliner Morgen⸗Zeitung“, Berlin SW. 


In wenigen 
Tagen Ziehung! 


nachtsgeschenk 
Nur 1 Mark 


Mieler Geld- Moose 
H : — e 
er 50,000 Mark 


treffer 
6364 beldgewinne. 
11 Loose für 10 Mk. 


Porto und Liste 20 Pf. extra, versendet: 


FA, Schrader HANNOVET, 


Hauptagentur, 
Gr. Packhofstrasse 29, 


Wein 


Zu haben in Elbing bei Ascher, Cajetan Hoppe, Joh. Gustäyel. 
E ſchöner Tannenbaum und! Pianino, wenig gebraucht, klang⸗ 


eine kleine, gut eingeſpielte d, gern J e enden 50 
g Inn. Mühlendamm 32. 


Stellenſuchende jeden 


b. z. v. Bürger ⸗Reſſource. 
Echte Harzer Kanarienvögel, | 
vorzügliche Sänger, billig zu „ 


Kurze Hinterſtraße 9, 1 Tr. Bureau in Dresden, Reinhardſtr. 


zu übergeben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. 
Bekannte, welche noch nicht 


Motgen⸗Zeitung 


Alte Kleidungsftüke 


erbittet nach Schmiedeſtraße 10/11 
Der Armenunterſtützungsverein. 


großen Formats erſcheinende, Stadttheater Königsberg. 


Sonnabend, den 19. Dezember: Das 
Buch Hiob. Ballet. Der 
Geizige. 


Stadttheater Danzig. 
Sonnabend, den 19. Dezember Nachmittags 
3 Uhr: Extra⸗Schüler⸗Vorſtellung. 
Bei kleinen Preiſen: Othello. 
Abends 7½ Uhr: Letztes Enſemble⸗Gaſt⸗ 
ſpiel des Schlierſee'r Banerntheaters 
Der Protzenbauer. 


iſt der beſte Beweis, daß ihre politiſche ung Sonntag, den 20. Dezember Nachmittags 


3½ Uhr: Fremden ⸗Vorſtellung. 

Bei ermäßigten Preiſen. Der 

Evangelimann. Oper. 
Abends 7½ Uhr: Der Bettelſtudent. 


. 5 f e 
N Stadt-Iheater 


Sonnabend, den 19. Dezember, 
BE Bei halben Preiſen: BR 


König Heinrich. 


Tragödie in 4 Aufzügen und einem 
Vorſpiel von E. v. Wildenbruch. 
Sonntag, den 20. Dezember: 
Nachmittagsvorſtellung bei halben Preiſen. 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 
Kinder auf ein Billet: 
Anfang der Vorſtellung 3½ Uhr. 
Zum ale: 


Male 
Schueewilthen und die 7 3merge 


Weihnachtskomödie in 5 Aufzügen von 
. A. Görner. 
1. Bild: Der Zauberſpiegel und das 
Hoffeſt. 2. Bild: Bei den Zwergen 
und Der Traum. 3. Bild: Die 
Bäuerin und Die Johannisnacht 
im Walde. 4. Bild: Was ſich der 
Hof erzählt. Zweite Abtheilung: Die 
Obſthändlerin. 5. Bild: Schnee⸗ 
wittchens Erlöſung und ihre Braut⸗ 
fahrt. anz der Bäcker u. 
Tanz der Schornſteinfeger, SEE 
ausgeführt von 24 Kindern. 
—Abendvorſtellung. 
Zum 1. Male: 


Gasparone. 
Operette in 3 Akten v. Carl Millöcker. 


2 


Berufs placirt ſchnell Reuter's Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 


Kaſſeneröffnung 6 ½, Anfang 7 Uhr. 


n, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt 


Abonnenten dieſer Zeitung ſind, wird freundlichſt gebeten. N 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 

beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 

ein Exemplar der täglich erſcheinenden 
Altpreußiſchen Zeitung 


mit der Gratis⸗Beilage „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ 
Name und Stand: Wohnort: 


2 M. — Bf (ofne Botengel) 


M. 40 Pf (mit Botengeld) für das 1. 


ER M..., Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
Vierteljahr 1897 beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
> ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


für das 1. Vierteljahr 1897 


Altpreußiſchen Zeitung 
mit der Gratis⸗Beilage „Illuſtrirtes Sountagsblatt“. 


Name und Stand: Wohnort: 
— M. g für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 
Dez. 1896. Kaiſerl. Poſtamt zu Dez. 1896. 


Rochseits-Schuhe, Fils-Schuhe 
echt Petersburger Gummi-Schuhe 


zu staunend billigen Fabrikpreisen. 


P. Völkn er, Alter Markt 10. li. 


Sonntag 2 | 


C. 


# Einen Posten von der Saison zurückgebliebener 


Damen-Mäntel eto, 


moderne Sachen, 
gebe ich zu fabelhaft billigen Preisen ab. 


chice Facons, 
für Mark 4.—; 5,—, 7.—, 10 bis 30.—. 


Capes und Kragen 


für Mark 9.—, 12.—, 


Frauenmäntel, 


mit abnehmbarem Magd 
BEE” Mark 14.—, 18.—, 21.— bis S0.—. mg 


Lange Paletots, 


Stoff und wattirt, 
für Mark 6.—, 8.—, 12.—, 20.— bis 75.—. 


Radmäntel, 


5 J agqnettes, schwarz u. farbig, 


in Stoff und wattirt, ganz isähäbr hübsche Sachen, 


mit Pelzbesatz etc. 
von Mark 6.50 an. 


Kinder-Mäntel 


bedeutend zurückgesetzt. 


Joh. Lau. 


Fr. Liedike 


Kurze Hinterſtraße 13. 


Stoffe 


in engliſchen und deulſchen Deſſins. 
Anfertigung unter Garantie des Gutſitzens. 


2 
; 
; 
25 Preiſe ſolid. za 


Wa maſchinen, | 
Wringmaſchinen, 
Mangeln, _ 


Brotſchneidemaſchinen, DE 
5 Fleiſchſchneidemaſchinen. 


Allen. deppiche und Läufer, 
Gummi⸗Tiſchdecken und Läufer, 
Hiunmmi⸗ Damen- und Kinder- Schürzen, 
. Hoſenträger, Kämme, Bälle, 
Reeizendes Gummi ⸗ Spielzeug, 


Auverbreunbarer Chriſtbaum⸗ Schnee, 


täuſchend ähnlich und wunderbar ſchillernd. 


Erieh Müller, 


Gummi⸗ Seſchäft, Schmiedeſtr. 6. 


Gemüſtete 


J 0 


Viel zu wenig in 


iſt es a daß Kopfſchup pen 
durch mehrmalige Vehandſung mt 


ausder Drogerie zumdrotengtreutz empfiehlt 


verſchwinden. 


SSSR 


Herren⸗ Moden. 


f Preiſe ſolid. 
— ͤ ——————— 


William Vollmeister. 


E 


Reinl. Taschentücher das ganze Did. von 


; an. 
Battist-Tücher m. Hohlſaum Dtzd. v. 4 M. an. 
Prima Creas 33½ Mtr. zu 15,17 u. 20 M. 
Theegedecke reinl. von 2,50 an. 
Tischtücher 125 cm groß von 90 Pfg. an. 
Lein. Handtücher das Dtzd. von 3,50 M. an. 
Frauenhemden aus gutem Hemdentuch von 
90 Pfg. an. 
N mit geſticktem Einſatz 1,75 u. 


Wee mit handgeſticktem Einſatz 

ür 2 

Beinkleider und Neglige-Jacken von 
1,20 M. an. 

Rein woll. Frisadebeinkleider von 2,25 
an. N 

Frisirmäntel u. Kragen. 

Nachthemden für Damen und Herren. 

Oberhemden mit Leinen⸗Einſätzen v. 3 M. an. 

Herrenkragen, leinen 4fach, Dtzd. v. 4 M. au. 

Chemisetts und Serviteurs, Man- 
schetten-Knöpfe, Hosenträger, 
Regenschirme, seidene Hals- 
tücher, Cravatten. 


Adolf Kuhn, 


Fiſcherſtraße 31. 


Stearin-, Tafel-, Kronen- 
und Baumkerzen, 
Paraffinkerzen, Lametta 
Lichthalter, Schaumgold 


e Rudolph Sausse, 


Alter Markt Nr. 49. 


Zu vermiethen Fiſcherſtr. 36 Werk⸗ 
ftätte u. Wohnung dazu. 


Lambertnüsse 
a Pfd. 30 u. 35 5, 


feinste Paranüsse 


ſaures Natron, Citronenöl, 
Gewürzöl, Roſenwaſſer, Orangen⸗ 
blüthenwaſſer, Nelken, Zimmet, 


und Silber, Eisflimmer, n. Cardamom, Citronat, Plombiren 
8 rangeat, Citronen⸗ und vt a 
8 Baumwatte Bameränzenfchnnlen, Ner ödten etc. 


Wiederverkäufern möglichſten Rabatt. 
J. Staesz jun,, 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


miedet Robert Holti Schmieneftr. 


empfiehlt zu praktiſchen und billigen 


Weihnachts⸗Einkäufen: 


Reizende Neuheiten in Damenserviteurs, 
Kragen u. Stulpen. 

Tändelschürzen in großartiger Auswahl von 

an. 

Wirthschaftsschürzen, jeidene u. wollene 
Schürzen. 

Velour-Unterröcke, seidene Unter- 
röcke mit Futter von 5 M. an. 

Morgenröcke, anerkannt gut ſitzend und ſauber 
gearbeitet. 

Unterkleider für Damen u. Herren. 

Schlafdecken in Seide, Wolle u. Baumwolle 
von 3,50 M. an. 

Reisedecken, Reisekissen v. 80 Pfg. an. 

Teppiche, Gardinen Mtr. von 25 Pfg. an. 

N 160 em breit, Wollatlas, von 


SS vorigen er 50 Pfg., Fellvorlagen 
von 2,50 M. a 
Pult- u. Schreibtischvorlagen mit 
pelzgefüttertem Fußſack von 4 M. an. 
Handgestickte Tischläuferu Parade - 
handtücher von 1,10 M. an. 
e f an u. Schlummerpuffs von | 
g. a 
Corsetts, tadellos ſitzend, ſehr billig. | 
j 
| 


Beſtellungen werden pünktlich und in bekannter Sauberkeit bei äusserst 
billigen Preisen ausgeführt. 


7 au de Colog ne, nn R 
8 in Flaſchen von 30 9 an, — Ae Lächern und te ee 
A| Barfümerien Ofenſchirmen ee 
7 von rent e empfiehlt r⸗Apotheke, 
5 Maig = 12 3 0 1 a Fritz Laabs, an 19. 
B u hlt Drogerie zum Roten Ge rute. a 
merie 
i „fritz Laab Pr. — 1898er * 2 Richard Wiebe 3 
a — Datteln — Heilige Geiſtſtr. 34. | 
= Ä 715 „ | 
2 0 8 IN 5 1] Feige S οοο 
ran. en e Erima; 
à Pfund 20 Pfennig, f a Pfd. 25 0, f er Nußkohlen, = = 
Enge ee A frodhenes Brennholl, 


in Kloben, wie auch zerkleinert, 


Maſchinenpreßtorf, 


in vorzüglicher Qualität, 


= 
bar) 
2 
® 
2 
— 
„ ee empfiehlt zu billig ſten Preiſen 
Engliſche u. franz. Dill , Rielau, 
= Extraits A d 0 l f K u h D 5 Neuegutſtr. 29. 
in den verſchiedenſten Blumengerüchen, f Fiſcherſtraße 31. 
2. Eau de Cologne, Pomaden, 
EN 4 c Fi 2 — 
2 wasser, Zahnseifen, Zahn- g 1 
= agel. und Randbürsten, Nur wenige willen, 
— ToiletteseifeninhübjhenCartons, |. 
2 Räuchermittel, Poudre, daß man in der Drogerie 
schminken, Toilette- und s us zum Roten Kreuz eine 

Fensterschwämme empfiehlt 5 60 An panmf von m 

r aumſchmu 
Rudolph Sausse, Zur Kuchenbäckerei! Bf 
Drogen⸗ und Farben⸗ Sonn. ut 4 sch l fiel! | 
een Wachssetock. Backpulver, Hirſchhornſalz, Pott⸗ 
. aſche, Cremortatari, dopp. able 


E. Hilsnitz, 


Atelier für künstliche Zähne, 


Inn. Mühlendamm, i. d. Nähe d. Gerichts. 


Hierzu eine Beilage. 
Für die auswärtigen Abonnenten 
biet et das „Illuſtrirte Sonntags⸗ 
a 2 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Elbing, den 19. Dezember 1896. 


Nr. 298. 


Nr. 298. 


Der Provinzial⸗Ausſchuß der 
Provinz Weſtpreußen 


genehmigte in ſeiner am Mittwoch beendeten Sitzung 
die Etatsentwürfe für 1897/98 des Weſtpreußiſchen 
Feuer⸗Socletäts⸗Fonds, der Weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
Wittwen⸗ und Walſenkaſſe, ſowie der Einnahmen und 
Ausgaben für Kunſt und Wiſſenſchaft bei der Ver⸗ 
waltung des Weſtpreußiſchen Provinzial ⸗Muſeums. 
Die beim Hauptfonds des Provinzial⸗Verbandes und 
bel den Provinzial⸗Anſtalten im Etatsjahre 1895/96 
vorgekommenen Etatsüberſchreitungen wurden ge⸗ 
nehmigt. Zur Beſchleunigung der geologiſch⸗aſtrono⸗ 
miſchen Aufnahme der Provinz Weſtpreußen werden 
5000 Mk. in den nächſtjährigen Etat eingeſtellt. An 
der Provinzial⸗Hebammen⸗Lehranſtalt in Danzig ſollen 
regelrechte Wiederbolungskurſe für Hebammen ein⸗ 
gerichtet werden. Ein Antrag des Ortsarmenverbandes 
Neufähr auf Gewährung von Beihilfen zu den ört⸗ 
lichen Armenpflegekoſten wurde abgelehnt. Der Pro⸗ 
vinzialausſchuß glaubte, bei aller Theilnahme für die 
durch die Verlegung der Weichſelmündung verarmten 
Fiſcher, doch einen ablehnenden Beſcheid ertheilen zu 
müſſen, da der Ortsarmenverband wohl in der Lage 
jet, die Armenpflege wenigſtens einzuleiten; ein ſpäte⸗ 
res Geſuch dürfte dann eher auf Berückſichtigung zu 
rechnen haben. 

Den landwirtbſchaftlichen Winterſchulen zu Zoppot, 
Marienburg und Schlochau wurden die laufenden 
Unterſtützungen nach dem Verhältniß der Schülerzahl 
bewilligt. In die Commiſſion zur Vorprüfung nicht 
etats mäßiger Ausgaben wurden die Herren Geh. Re⸗ 
gierungsrath Döhn als Vorſitzender, ſowie die Herren 
Stadträthe Kosmack und Porck⸗Danzig als Mitglieder 
wiedergewählt. Ferner wurde beſchloſſen, die Be⸗ 
ſpeiſung der Häuslinge der Provinzial: Befjerungss und 
Landarmen⸗Anſtalt in Konitz vom 1. April ab in die 
Regie der Anſtalts⸗Verwaltung zu übernehmen. Der 
Meliorations⸗Genoſſenſchaft Bietowo im Kreiſe 
Pr. Stargard ſoll die durch Beſchluß des Provinzial⸗ 
Ausſchuſſes in Ausſicht geſtellte Beihilſe von 9000 Mk. 
ausgezahlt werden. Für die in der Gründung be⸗ 
griffene Haus haltungsſchule in Schöneck wurden 300 
Mark als einmalige Beihilfe bewilligt. Dem Antrag 
des Magiſtrats zu Flatow auf Zulaſſung der von ihm 
vertretenen Stadtgemeinde als Mitglied der Weſt⸗ 
preußiſchen Provinzial⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe wurde 
zugeſtimmt. Zu Ausgaben für entlaſſene Blinde 
wurden 300 Mk. bewilligt. Zum Schluß erledigte der 
Provinzial⸗Ausſchuß die Angelegenheiten der Weſt⸗ 
preußtiſchen lundwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft. 
Der Erlaß beſonderer Unfallverhütungsvorſchriften für 
die Mitglieder der Genoſſenſchaft iſt für unſere Pro⸗ 
vinz vorläufig nicht zu erwarten, doch wird der Herr 
Landeshauptmann auf dieſe wichtige Angelegenheit 

ſicher im nächſten Jahre zurückkommen. Es wurde 
die Jahresrechnung der Kaſſe der landwirthſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaft entlaſtet und der Voranſchlag für 
1897 aufgeſtellt. (Geſ.) 


Von Nah und Fern. 


„Der Herr Graf Stechenheim, oder Kleider 
machen Leute. Ueber die Art, wie Gottfried Keller's 
Erzäblung „Kleider machen Leute“ entſtand, ſchreſbt 
man der „Frankf. Ztg.“ aus Bern: Nach dem beiten | 
Bande über Gottfried Keller von J. Bächthold liegt 
der genannten humorreichen Novelle eine wirkliche 
Begebenheit zu Grunde. Ste hat ſich in der ſtattlichen 


dortigen Bildfläche ein Abenteurer und eine Dame 
die für ſeine Mutter galt, als Graf und Gräfin 
Stechenheim — Keller gab dem Grafen den Namen 
Strapinsky — auf. In Wirklichkeit war der Graf 
ein Schneider und die Gräfin eine Schaufptelerin. 
Die ſplendide Art, mit der die feinen Leute auftraten, 
zog raſch die Augen aller Wädensweiler Notabilitäten 
auf ſich. Der Herr Graf ſpielte mit den jungen 


Herren Billard, ritt, ſchoß, tanzte und trank Champa⸗ 


gner mit ihnen. Auch die Damen fanden den hübſchen 
Edelmann mit den gebrannten Locken ebenſo geiſtreich 
und liebenswürdig. Ein herrlicher Winter und der 
Frühling gingen vorbei. Die Gräfin verzog ſich ſachte 
nach dem Berner Oberlande. Der Graf blieb einige 
Tage länger; noch waren allerlei Luſtparthieen aus⸗ 
zuführen, und zum Schluſſe lud er alle ſeine Freunde 
in ſeinen Gaſthof ein, um ſie zum letzten Male zu 
bewirthen. Ein reiches Mahl empfing die Gäſte. 
Alles war hoch vergnügt, namentlich der Wirth, der 
eine zierliche Note für die ganze Zeit des gräflichen 
Aufenthalts und den glänzenden Abſchiedsſchmaus nes 
ben das Couvert ſeines erlauchten Gönners legen 
durfte. Am Schluß der Tafel kam das Geſpräch 
auf das unerhörte Glück des Herrn Grafen bei den jungen 
Damen von Wädensweil. Der Zwelfel darüber, wer 
die erwählte Glückliche ſei, ſchien ſich löſen zu wollen, 
als der Held des Tages mit der Erklärung aufſtand, 
nicht ubreifen zu wollen, ohne ſich ſeinen Freunden ent⸗ 
deckt zu haben. Zuvor möchten ſie ihm blos erlauben, 
daß er auf ſeine Zimmer eile, um Jedem aus ſeiner 
Kaſſette das für ihn beſtimmte Andenken zu holen. 
Damit entfernte er ſich, und die Geſellſchaft erſchöpfte 
ſich trinkend und ſcherzend in Muthmaßungen und 
Erwartungen. „Er ordnet die Geſchenke,“ ſagte der 
Wirth. Nach einiger Zeit erichlen der Kellner mit 
einem niedlichen Käſtchen und dem Auftrage, daß das⸗ 
ſelbe geöffnet werde, indeſſen der Graf zu ſeiner Herrin 
elle. Der erſchloſſene Deckel enthüllte zunächſt die 
Anweiſung: „Nach den Unterſchriften auszutheilen.“ 
Und nun fand man ſtatt der gehofften Präſente eine 
Menge Briefe von Damenhand geſchrieben, alle an den 
Graſen gerichtet. „Das iſt die Hand meiner Schweſter,“ 
ertönte es bier; „das die der meinigen,“ dort. Dem 
Wirth fuhr es wie eine Erleuchtung durch den Kopf. 
Er ſchickte augenblicklich nach dem Grafen aus. Die 
Löſung des Räthſels ſand ſich auf dem Boden des 
Käſtchens, auf welchem die Worte ſtanden: 
„O Wädenswyl. o Wädenswyl, 
Dem Grafen trauteſt du zu viel.“ 

Der Wirth ſchrie nach einem Pferde, den Flüchti⸗ 
gen einzuholen. Die angeführten Geladenen ſchämten 
ſich jedoch und beſchloſſen, die geſammte gräfliche 
Rechnung gemeinſchaftlich zu bezahlen und ſich ein 
zweites Mal nicht mehr von einem „Grafen“ prellen 
zu laſſen. Die Nachbarn von Wädenswell, die 
Richtersweiler, führten an der nächſten Faſtnacht das 
ganze Abenteuer als bürgerliche Comödie auf. Arnold 
Ruge bat ihr 1845 beigewohnt. f . 


* Ein ſechszehnjähriger Schreiber aus Augs⸗ 


burg drang am Mittwoch in Leipzig in die Wohnung 
einer Frau Buehring, ſchloß das Dienſtmädchen ein 
und machte einen Raubmordverſuch. Frau 
Buehring erhielt zwei Stiche ins Geſicht; das Dienſt⸗ 
mädchen trat aber die Thürfüllung durch, befreite ihre 
Herrin und hielt den Burſchen ſo lange feſt, bis er 
verhaftet wurde. 

Zu den größten Seltenheiten gehört es 
jedenfalls, daß ein Angeſtellter, der mit der Ankündigung 
einer Erhöhung ſeines Gehaltes durch den Geſchäfts⸗ 
inhaber überraſcht wird, nicht darauf eingeht und das 


verhelratheter Meiſter in einer größeren Fabrik lehnte 
kürzlich die ihm zugedachte Aufbeſſerung mit den 
Worten ab, daß er ſein Auskommen habe und nicht 
mehr brauche. Schon früher war ihm daſſelbe 
Angebot gemacht worden. Er hat jetzt abermals mit 
zufriedener Miene unter Ausdrücken des Dankes auf 
die ihm zugedachte Erhöhung ſeines Einkommens 
verzichtet. Na, na! 

— Ein Genußmenſch. Dame: „Und was hat 
Ihnen in Madeiro am Beſten gefallen?“ Reiſender: 
„Rinderzunge!“ 

— Ertappt. „Wie, vor einer Woche erſt find Sie 
unſerm Vegetarter⸗Club beigetreten und hier finde ich 
Sie, wie Sie Fleiſch eſſen?? — „Aber nur von 
pflanzenfreſſenden Thieren!“ 

* London, 17. Dez. In Hereford wurden 
durch das heutige Erdbeben die Kathedrale, der 
Bahnhof und andere Gebäude beſchädigt; eine Frau 
ſtarb vor Schreck. 2 

* Ueber „Nordpol und Südpol“ hielt am 
Dienſtag Abend in der alten „Urania“ in Berlin der 
berühmte öſterreichiſche Polarforſcher Julius von 
Payer einen hochintereſſanten Vortrag auf Grund 
ſeiner Erfahrungen, die ihm nach ſeinen Worten als 
einziger Beſitz verblieben ſind, als das letzte Mal ſein 
Schiff, der „Tegethoff“, im Packels vor Franz Joſeſs⸗ 
Land verſank. Der Forſcher, eine ſchlanke Erſcheinung 
mit energiſch geſchnittenen Zügen, ſchilderte in ſeinem 
mit feſſelnder und anſchaulicher Beredſamkeit frei 
geſprochenen Vortrag zunächſt die äußere Erſcheinung 
der arktiſchen Gegenden, die alte Legende von der 
Monotonie derſelben widerlegend. Die Polarland⸗ 
haften bieten vielmehr ein maleriſches, ſtimmungs⸗ 
volles und an Abwechſelungen reiches Bild dar und 
ſind voll von den wunderbarſten Naturſchauſplelen. 
So ſcheint die Sonne mehr als einmal aufzugehen; 
man ſieht Gegenſonnen und Nebenſonnen, Sonnen⸗ 
fackeln und Nebelſonnen, Payer hat einmal 20 faliche 
Sonnen geſehen, die wahre in der Mitte. Wenn der 
Sommer naht, ſchwindet der Schnee von den Felſen, 
die Fluren bedecken ſich mit hohem Gras und blühen» 
den Blumen, an den Fjord⸗Abhängen wachſen ſogar 
Alpenroſen. Namentlich iſt das nordöſtliche Grönland 
und das Kaiſer Wilhelmsland von großer landſchaft⸗ 
licher Schönheit, Norwegen darin weit übertreffend, 
eine ins Meer verſenkte Schweiz. Den Nordpol zu 
erreichen, iſt bisher nicht gelungen. Die erſten 
Expeditionen dorthin bekamen Soldaten, Kanonen und 
Empfehlungsbriefe mit. ( Heiterkeit.) Das neueſte 
Mittel zur Erreichung dieſes Zieles, der Luftballon, 
iſt das denkbar kühnſte Wagniß; ſein Erfolg kann aber 
großartig fein. Der Erfolg aller Polarexpeditionen 
hänge zu zwei Drittheilen vom Glück ab, das be⸗ 
ſonders Nanſen ſehr hold war. Der Vortragende 
ſchilderte die Nanſen'ſche Expedition und beſonders die 
Bauart des „Fram“, der den furchtbarſten Gefahren 
ſolcher Expeditionen, den Eisprefjungen, beſſer als 
ndere Schiffe widerſtanden hat. Dagegen billigt 
Payer Nanſens Art, ſich vom Eis treiben zu laſſen, 
nicht. In dieſer Methode liege eine Außlteferung an 
den blinden Zufall. Expeditionen dieſer Art werden 
in den meiſten Fällen völlig reſultatlos verlaufen und 
auch für die Wiffenichaft keine Vortheile bringen. Für 
die Expedition im nächſten Jahr nach dem Südpol 
ſind zwei Schiffe mit vierjähriger Ausrüſtung vor⸗ 
geſehen. Im Herbſt muß jedes Schiff ſich beeilen, 
den Winterhafen aufzuſuchen, wo man in Ruhe der 
Jagd und wiſſenſchaftlicher Thätigkeit obliegen kann. 
Die meiſten arktiſchen Küſten ſind durch Schlitten⸗ 
expeditlonen entſchleiert worden, doch ſind dieſe 


und reichen Ortſchaft Wädensweil am Züricherſee ers | Anſinnen dankend zurückweiſt. In Zeitz tft dies, der] Schlittenfahrten wegen der unberechenbaren Bahnen 


eignet. 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 
10) 


Zwölftes Kapitel. 
Zum Diner eingeladen. 

Es iſt wohlbekannt, daß man im Zorn und 
Aerger oft recht unkluge Dinge ſagt und thut. 
Und Lucie beging jetzt in ihrer heftigen Erregung 
gegen ihren Gatten, die ſein Verhalten gegen 
Bertha in ihr hervorgerufen hatte, eine ſehr große 
Thorheit. Als ſie Toilette gemacht hatte, klopfte 
ſie auf dem Wege nach dem Salon, wo ſie ſeine 
Tochter und ſeinen Schwiegerſohn begrüßen ſollte, 
an die Thür des Ankleidezimmers ihres Gemahls 
und trat, als er gnädigſt „Herein!“ rief, haſtig in 
das Zimmer, die beiden Hundertmarkſcheine, die ihr 
Mann ihr vorhin gegeben hatte, offen in der Hand 
haltend, und ſagte kurz: 

5 1 5 u Dir Dein Geld zurück, da Bertha 
rau 5 

Herr von Harling blickte ſie zuerſt in höchſter 
ſ - dann mit verhaltenem Zorn an und 

„So? Die junge in Geld 
garn ae g 

ören, in eine ili 
Bineinheicatfete,« fo wohlhabende Familie 

Lucie antwortete nichts, ſondern legte die 
Banknoten ſtumm auf den Tiſch und verließ das 
Zimmer; aber als ſie fort war, ſteigerte ſich die 
(lung Den von Berge der Be 

Und bald darauf erſchien er in unverkennbar 
gereizter und verdrießlicher Stimmung im Salon. 
Seine Tochter, Gräfin Luckner, war inzwiſchen mit 
ihrem Gemahl angelangt, und dieſe Dame, welche 
die Art und Weiſe ihres Vaters genau kannte, ſah 
ſofort zu ihrer größten Freude, daß zwiſchen ihm 
und jeiner jungen Gemahlin irgend etwas vor⸗ 

efallen ſein mußte. \ 

u Die Frau Gulf Luckner war jung, ſchlank, 
zierlich und hübſch, aber ſie hatte einen ſehr ſtarken 
und entſchiedenen Willen, ein Erbtheil von ihrem 
Vater. Ihren Gatten hatte ſie ganz unter dem 
Pantoffel; ihr gutmüthiger Bruder Fritz ſtand 
gleichfalls ſehr unter ihrem Einfluß, und ſie hatte 


„Ich habe von Deiner 


In den vierziger Jahren tauchten auf der ! „Magdeb. Ztg.“ zufolge, vorgekommen. Ein älterer, mit 


ſich ihr ganzes Leben hindurch bemüht, auch über 
ihren Vater Gewalt zu erlangen, aber dies leider 
vergebens. Wenn es ihr Freude machte, ihren 
Willen durchzuſetzen, ſo war das bei ihrem Vater 
in gleicher Weiſe der Fall, und er hatte ſeiner 


Tochter gegenüber ſeine Verlobung nicht eher er⸗ 
wähnt, als bis der Hochzeitstag endgültig be⸗ 
ſtimmt war. 


Und die Frau Gräfin Luckner hatte ſich dar⸗ 
über außerordentlich geärgert. Aber ſie gab ſich 
Mühe, dies die neue Gemahlin ihres Vaters nicht 
merken zu laſſen, obgleich Lucie unwillkürlich fühlte, 
daß ihre Stieftochter ihr keineswegs wohlwollte. 

Dennoch begrüßten ſie einander mit geziemender 
Höflichkeit und tauſchten ohne Bedenken den Judas⸗ 
kuß aus. Frau Gräfin Luckner hatte Lucie ſeit 
der Rückkehr von ihrer Hochzeitsreiſe nach Italien 
nicht geſehen, und ſie plauderten ſehr lebhaft mit⸗ 
einander, als Herr von Harling mit gerunzelter 
Stirn und mit den beiden verſchmähten Banknoten 
in der Weſtentaſche in den Salon trat. 

Er küßte ſeine Tochter oder geſtattete ihr viel⸗ 
ken ihn auf die Spitze ſeiner großen Naſe zu 
üſſen. 

„Nun, meine liebe Henriette — wo iſt Dein 
Mann?“ 

„Er iſt in Fritzens Zimmer, um ſich ein neues 
Gewehr anzuſehen,“ antwortete die junge Gräfin. 

n Gemahlin Alles über 
Eure Reiſe gehört — ſie muß ganz entzückend ge⸗ 
weſen ſein!“ 

„Ich kann nur ſagen, daß ſie wahnſinnig viel 
Geld gekoſtet hat,“ antwortete Herr von Harling 
ärgerlich, und ſeine Tochter erkannte mit großer 
Befriedigung, daß ihr Vater nicht mehr „ganz in 
ſeine junge Frau vernarrt“ war. 

Bald darauf kamen auch Fritz von Harling 
und Rittmeiſter Graf von Luckner, und Herr von 
Harling ſtreckte ſeinem Schwiegerſohne, deſſen be⸗ 
ſtändige Anforderungen an ſeine Kaſſe eine ſtete 
Quelle des Aergers für ihn waren, froſtig zwei 
Finger hin. 

„Wie geht es Dir, Schwiegerſohn? Höchſte 
Zeit, daß wir uns zu Tiſche ſetzen. Lucie, wo iſt 
Deine Schweſter? Weshalb iſt ſie nicht pünktlich 
zum Diner hier?“ ſagte Herr von Harling, jetzt 
höchſt erzürnt wieder auf ſeine Frau blickend. 


den allergrößten Schwierigketten verbunden. 
Kopfſchmerzen,“ antwortete Lucie, ohne ihren Herrn 
und Meiſter dabei anzuſehen. 

„Kopfſchmerzen! Eine maladie 
vermuthlich, wie junge Damen ſie ſich leiſten, wenn 
ſie ärgerlich ſind, weil ſie nicht Alles bekommen 
können, was ſie haben wollen?“ bemerkte Herr 
von Harling mit unangenehmer Schärfe. 

Lucie antwortete garnichts darauf, ſondern 
nahm ſlumm den Arm des Grafen Luckner, und 
dann ſetzten ſie ſich Alle zu einem mit höchſter 
Kunſtvollendung bereiteten und mit tadelloſer Ele⸗ 
ganz ſervirten Diner, denn Herr von Harling 
murrte nie über die Höhe der Ausgaben für ſeine 
Tafel, wenn ſie ſich auch zu noch ſo beträchtlichen 
Summen ſteigerten. Er hielt ſich einen Koch erſten 
Ranges und beſtand mit aller Entſchiedenheit dar⸗ 
auf, daß nur das Beſte und Vorzüglichſte auf 
ſeine Tafel kam. 

Während der Mahlzeit, die in dem engen 
Familienkreiſe angenehm verlief, thaute er daher 
ein wenig auf. Und nach dem Diner ſetzte ſich 
Fritz von Harling neben Lucie und erkundigte ſich 
ſehr freundlich nach Bertha. 

„Hoffentlich fehlt ihr doch nichts Ernſtliches?“ 

„Es iſt eine maladie imaginaire, wie Dein 
Vater bereits ſo gütig war anzudeuten,“ antwortete 
Lucie mit einem etwas verächtlichen Lächeln. „Der 
wahre Grund iſt, daß Bertha noch mit einem 
Packen beſchäftigt iſt, weil ſie ja durchaus morgen 
früh abreiſen ſoll.“ 

„Morgen früh abreiſen ſoll? O, das thut mir 
ſehr leid,“ antwortete Fritz von Harling mit auf⸗ 
richtigem Bedauern. „Ich habe Bertha gern, weißt 
Du — ich darf ſie doch Bertha nennen, da ſie ja 
doch eine Art von Schweſter iſt?“ 

„Eine Art von Tante meinſt Du!“ erwiderte 
Lucie lächelnd. „Bertha iſt meine Schweſter, und 
ich bin Deine Mama, folglich iſt ſie Deine Stief⸗ 
tante, und hoffentlich wirſt Du lernen, ihr mit 
ſchuldiger Ehrerbietung zu begegnen.“ 

„Welcher Unſinn! Ich verſpüre immer Luſt, 
Dich gleichfalls mit Deinem Vornamen anzureden. 
Darf ich?“ ' 

„Ich ſehe darin nichts Bedenkliches.“ 

„Nun wohl, Lucie, heute begegnete ich einem 
alten Freunde von Dir, der ſich nach Dir erkundigte, 
aber, als ich ihn aufforderte, hier ſeinen Beſuch zu 


„Sie kommt nicht zu Tiſche; fie hat heftige! machen, ſich deſſen weigerte. Ich werde ihm heute 


1 


imaginaire 


Payer ſchildert eingehend die Gefahren und 
Beſchwerlichkeiten ſolcher Schlittenfahrten im Winter. 
Die Temperatur beträgt 40 bis 60 Grad unter Null, 
das Blut gefriert, der Atem fällt leiſe rauſchend ſofort 
als Schnee zur Erde nieder, die Bärte werden Eis⸗ 
klötze, die Farbe der Haare verändert ſich, die ſchwarzen 
werden braun und die braunen blond. Die Stimme 
wird zitternd, die Bewegung wie trunken, der Wille 
erſchlafft. Die Anſtrengungen find oft nnjäglih. Die 
ärgſte Qual der arktiſchen Reifen iſt der Durſt. Gegen 
die Kälte ſchützt am beſten ein Gewand aus den 
Bälgen der Eidergänſe. Die Ernährung bietet große 
Schwlerigkeiten. Fleiſch als hauptſächlichſte Nahrung tft 
zu verwerfen, weil die Mannſchaft dabei von Kräften kommt. 
Brot iſt vorzuziehen. Die Auswahl der Theilnehmer an 
ſolchen Expeditionen muß ſehr ſorgfältig getroffen 
werden. Mit großem Humor ſchilderte der Vortragende 
ſeine Erfahrungen mit verſchliedenen Perſonen und 
meinte, geduldiger als alle anderen felen verſorgte 
Schuldner; ein ſolcher habe, als er ſich im Eismeer 
befand, erleichtert ausgerufen: „Endlich bin ich von 
meinen Gläubigern erlöſt!“ Viel Heiterkeit exregte auch 
die Mittheilung, daß am zahlreichſten ſich Friſeure 
zur Tbeilnahme an Expeditionen gemeldet haben. Im 
nächſten Jahr gedenkt Payer Jackſon von Franz 
Joſefs Land abzuholen. Möge dem kühnen Forſcher 
auch auf dieſer Reiſe der Erfolg treu bleiben. 

* Eine Schachparthie um die Braut. Aus 
Charkow wird folgende kleine Geſchlchte berichtet: 
Das Schickſal hat es gewollt, daß zwei Schachſpieler 
ſich in ein und daſſelbe Mädchen verliebt hatten. Sie 
beſchloſſen, den Kampf auf dem Schachbrett auszu⸗ 
fechten. Bedingung: eine Parthle; der Beſiegte hat 
unverzüglich Charkow zu verloſſen. Nach zwei Tagen 
endet die Parthie mit — Remis. Die Gegner be⸗ 
ſchloſſen, mit denſelben Bedingungen eine zweite 
Parthie zu ſpielen: Dieſe dauerte drei Tage und 
endet wieder mit — Remis. Gerade wollten die 
Nebenbuhler eine dritte Parthle verabreden, als fie 
die Kunde erhielten, daß die Erkorene ihres Herzens 
ſich inzwiſchen mit einem Andern verlobt hatte. 

New Mord, 15. Dez. Der Buchhalter 
Peter Hetto grlff vor einigen Tagen zu einem 
verzweifelten Mittel, um feiner Obdachloſigkelit und 
ſeinem Elend ein Ende zu machen. Er erklärte öffent: 
lich, er wolle ſichals Sklave verkaufen. Das 
„Journal“ nahm das Anerbieten an und kaufte ihn 
für 100 Doll., befreite ihn jedoch von dem Contract 
und ſchenkte ihm die Summe. Das „Journal“ iſt 
übrigens auch auf ſeine Koſten gekommen, es hatte 
eine billige Reklame und an dem Tage großen Einzel⸗ 
verkauf. Die ganze Geſchichte war ſelbſtverſtändlich 
eine Comödie, denn die Sklaverei iſt bekanntlich in 
den Vereinigten Staaten aufgehoben. 

*Höfliche Spitzbuben. Folgende Diebesge⸗ 
ſchichte wird aus Kiſchtenew gemeldet: Aus dem 
Vorzimmer der Redactionsräume des Beſſarabsky 
Weſtink wurde ein Wintervaletot nebſt Mütze geſtohlen. 
Dieſer Diebſtahl verblüffte durch die Frechheit, mit 
der er ausgeführt war, denn das Vorzimmer war er⸗ 
hellt, und die Thüren zu den Redactionsräumlichkelten 
ſtanden offen. Dennoch blieb der Dieb auch der Po⸗ 
lizet verborgen. Dieſer Tage nun erhielt die Redoction 
einen anonymen Brief folgenden Inhalts: „Hochge⸗ 
ehrter Herr Redacteur! Verzeihen Sie uns den bei 
Ihnen ausgeführten Diebſtahl. Sie ſind ein ver⸗ 
mögender Mann und können ſich einen neuen Paletot 
kaufen, wir ſind arme Leute und haben nichts, um 
uns zu kleiden. Wenn Sle Ihren Paletot und Ihre 
Mütze wiederhaben wollen, jo ſenden fie uns gefälligſt 
20 Rubel, denn unſer ſind 20 Menſchen, die eſſen 
wollen. Wenn dle geehrten Einwohner der Stadt 


Abend noch im Kaſino begegnen und ich möchte ihn 
gern für morgen zum Diner einladen, wenn Du 
es geſtatteſt.“ 

„Du haſt mir noch nicht geſagt, wer es iſt,“ 
ſagte Lucie mit einem ſchnellen Blick auf ihren 
Stiefſohn und dabei heftig erröthend. 

„Ein Mann, der ein ganz außerordentliches 
Abenteuer durchlebt hat. Aber Du weißt doch 
natürlich? Richard von Münſter — der todt⸗ 
geglaubt, aber wieder lebendig wurde?“ 5 

„Ich habe davon gehört,“ ſagte Lucie leiſe. 
„Sie — die Münſters — ſind unſere nächſten 
Nachbarn zu Hauſe.“ 

Seit fie an jenem entſetzlichen Hochzeitstage von 
den Lippen ihres Mannes gehört, wieſchwer ſie ſich ge⸗ 
täuſcht hatte, war ſie ſich deſſen recht wohl bewußt 
geweſen, daß ſie eines Tages, früher oder ſpäter, 
Richards Namen von Fritz von Harling hören 
würde, und hatte ſie ſich darauf vorbereitet, dieſe 
Erwähnung mit ruhiger Gelaſſenheit aufzunehmen. 

Aber der ſcharfe, ſtechende Schmerz, der ihr 
Herz bei der Erwähnung ſeines Namens jetzt durch⸗ 
zuckte, machte es ihr unmöglich, mehr als dieſe 
wenigen Worte zu ſagen. 

„Darf ich ihn morgen oder übermorgen zum 
Diner einladen?“ fuhr Fritz von Harling fort. 
„Er iſt ein ſo netter Menſch, ein früherer Kamerad 
von mir, und er iſt ſo ſchrecklich krank geweſen, der 
arme Burſche — beinahe hätte er daran glauben 
müſſen — denke Dir nur, zwei Monate lang hat 
er völlig bewußtlos gelegen!“ 5 

„Es war ſchrecklich.“ 

„Er ſieht ſo verändert aus. Ich begegnete ihm 
heute plötzlich unter den Linden, und ich würde ihn 
kaum erkannt haben; aber er redete mich an. Er 
iſt jetzt in Berlin, um irgend eine ärztliche Autorität 
zu konſultiren, denn er hat noch immer ſchreckliche 
Schmerzen in ſeinem Kopfe.“ 

„Armer, armer Mann!“ flüſterte Lucie mit 
bebenden Lippen. 

„Dann darf ich ihn alſo morgen mitbringen?“ 

Lucie zauderte einen Moment. 

„Ich — ich würde ihn gern wiederſehen — 
aber iſt es nicht beſſer, erſt noch die Erlaubniß 
Deines Vaters einzuholen?“ 5 

„O, der Alte freut ſich immer, wenn ich Jemand 
zum Diner einlade; den frage ich nicht erſt. Aber 


wünſchen, daß wir fie nicht beläftigen, jo mögen fie 
— eine tägliche Abgabe von 20 Rubeln entrichten. 
as iſt nicht viel, anderenfalls werden wir weiter 
Bohlen. Seien Sie überzeugt, geehrter Herr Nebocteur, 
daß wir Ihre Redaction nicht mehr heimſuchen werden. 
Die Antwort auf unſeren Brief bitten wir im Beſſa⸗ 
rabsky Weſtnik abdrucken zu lafjen.” 
»Eine vornehme Geſellſchaft. Aus Patias 
ſchreibt man der Münchener „Freien Preſſe“: 
mag jetzt ungefähr 5 Wochen her ſein, als ich in 
einem hieſigen Gaſthaus als Gaſt anweſend war. An 
meinem zii ſaßen zwei Herren, welche fi gegen⸗ 
ſeitig als Collegen betitelten. Hiervon las Einer aus 
einer Zeitung vor, daß Kotze in Glatz im erſten Hotel 
dinire, täglich eine 05 Champagner trinke und 
alle vier Wochen den Beſuch ſeiner Frau entgegen 
nehmen darf. Der Leſer ‚fügte bei: „Der Mann kann 
es in Glatz aushalten.“ Hierauf erwiderte ſein 
College: „Aber wir in Paſſau haben es doch ſchöner, 
wenn wir wollen, können wir uns auch täglich eine 
Flaſche Champagner kaufen, und dann haben wir vor 
dem Kotze immer noch den Vortheil voraus, daß er 
nur alle vier Wochen ſeine Frau ſehen kann, wir aber 
jeden Tag ein anderes Mädchen haben“. Des andern 
Tages kam ich in das gleiche Gaſthaus, da ſaßen 6 
oder 8 Herren in der animirteften Stimmung bei⸗ 
ſammen. An der Straße vorübergehenden Mädchen 
riefen fie: „Hierher, herein“ zu und dann ſchlug Einer 
vor, das Lied vom W zu fingen, und fie bes 
gannen zu fingen, wie folgt 
„So lang der Paulusbogen in Paſſau noch beſteht, 
So lang die blaue Donau an Paſſau vorbeigeht, 
So lang’ es Duellanten noch giebt im Oberhaus, 
So lang ſtirbt, die Gemüthlichkeit in Paſſau niemals 


aus.“ 

Dann pelt ein Herr Klavier, während die Andern 
ſich mit Tanzen unterhielten. Dieſer Vorfall zeigt fo 
recht deutlich, wie ſich dieſe Gefangenen (27) über die 
Abbüßung ihrer Strafe öffentlich beiuftigen und da⸗ 
durch die Strafanftelt zu Oberhaus ein „Sanssouci“ 
der Duellanten wird. — So weit der Gewährsmann 
der „Fr. Pr.“ Wir unſererſeits möchten nicht unter⸗ 
laſſen, bei dieſer Gelegenheit wiederum an das Schlck⸗ 
fal zu erinnern, welches „Preßſündern“ in den Ger 
fängatfjen bereitet zu werden pflegt. 

* Donna Elvira in Amerika. Die Spuren 
der Donna Elvira von Bourbon und ihres Gellebten, 
des Malers Folchi, wieſen nach Barcelona hin. 
Dort hat man ſie vor etwa drei Wochen zum legten 
Male geſehen. Nunmehr liegen der „Magd. 31g.“ 
Nachrichten aus New Pork vor, laut denen Signor 
Folcht dort geſehen worden iſt. Das Liebespaar hat 
ſich alſo thatſächlich, wie von Anfang an vermuthet 
wurde, nach der neuen Welt gewendet, um dort 
ungeſtört ſeinem Glücke leben zu können. Die Freunde 
der Familie Folcht verſichern, daß der entflohene 
Maler von New Pork aus an feinen Vater geſchrieben 
und ſeine Verzeihung erbeten habe. Außerdem ſchweben 
angeblich Verhandlungen zwiſchen Herrn Folcht und 
feiner Frau, die noch immer mit ihren Kindern in 
Vlareggio wohnt. Signor Boldt fol den Plan 
haben, Bürger der Vereinigten Staaten zu werden, 
ſich von ſeiner Frau ſcheiden zu laſſen und dann die 
Prinzeſſin Elvira zu helrathen. Frau Folcht iſt 
angeblich entſchloſſen, dieſem Plane ihres ungetreuen 
Mannes kein Hinderniß in den Weg zu legen. 

* Ein falſcher Ritter des en Kreuzes 
wurde am Montag in der Generalserfammlung der 
Berliner Tapezirer⸗Innung entlarvt. Der Berliner 
„Lok⸗Anz.“ berichtet darüber: Der Tapezirermeiſter 
Hermann Schmidt, der bei allen Gelegenbeiten auf 
feine Kriegsthaten von 1870/71 pochte und ſich mit 
dem eee eee eee. Kreuz ſchmückte, iſt ein Hauptgegner 


Deine Erlaubniß werde ich jetzt immer erſt ein⸗ 
holen müſſen.“ 

„Die ift leicht gewährt,“ ſagte Lucie lächelnd. 

In dieſem Augenblick trat Gräfin Luckner zu 
ihnen und fragte: 

„Darf ich an einer Unterhaltung theilnehmen, 
die Euch Beide ſo ſehr zu intereſſiren ſcheint? Mein 
Vater, wie r lb iſt feſt eingeſchlafen, und mein 
Herr Gemahl hat ſich ins Rauchzimmer verfügt, 

und ich fühle mich ganz verlaſſen und einſam.“ 

„Natürlich; bitte, ſetze Dich doch neben mich,“ 
antwortete Lucie. 

„Wir ſprachen von Richard von Münſters 
wunderbarer Rettung,“ ſagte Fritz zu ſeiner Schweſter, 
„und wie ich höre, iſt er ein alter Freund Luciens 
— 17 ſind Gutsnachbarn geweſen.“ 

„O, iſt das wirklich wahr? Wie komiſch doch 
Alles in der Welt zuſammenhängt! Fritz brachte 
mich heute dadurch zum Lachen, daß er mir erzählte, 
wie der Bruder des Herrn von Münſter ſchon einen 
Grabſtein für ſeinen Bruder beſtellt hätte und wie 
derſelbe erſt nach dem Eintreffen der Nachricht, daß 
Herr von Münſter noch am Leben wäre, anlangte, 
und wie der unglückliche Bruder nicht wußte, was 
er damit anfangen ſollte, bis er ihn ſchließlich für 
eine ſpätere beſſere Gelegenheit im Garten vergrub, 
und wie dann eines Tages Herr Richard, Fritzens 
Freund, als er ſich zu ſeiner Kräftigung etwas mit 
fen feed beſchäſtigte, auf feinen eigenen Grab⸗ 

ein 

„Iſt das thatſächlich geſchehen?“ fragte Lucie 
mit einem Blick auf Fritz. 

„Allerdings. Wie Du weißt, hat Richard ziem⸗ 
lich viel Sinn für Humor, und er konnte es nicht 

über ſich bringen, mir die Geſchichte zu verſchweigen. 
Der jüngere Bruder iſt etwas beſchränkt und tölpel⸗ 
haft und war, wie Richard mir erzählte, in fürch⸗ 
terlicher Verlegenheit deswegen, und es läßt ſich ja 
nicht leugnen, daß die Sache für ihn ihr Unange⸗ 
nehmes hatte.“ 

„Ja, Joſeph von Münſter iſt ſehr verſchieden 
von ſeinem Bruder,“ ſagte Lucie, und es war et⸗ 
was in ihrem Tone, was den ſcharfen Ohren der 
Gräfin Luckner nicht entging. 

„Du warſt alſo mit dieſen beiden jungen 
Männern genau bekannt?“ fragte ſie. 

„Ja.“ antwortete Lucie kurz. 

„Es wird Dir eine Freude ſein, Deinen alten 
Freund wiederzuſehen. Wie lange iſt es her, ſeit 
man Herrn von Münſter ertrunken glaubte?“ 

„Es war im letzten Oktober — am 9. Oktober,“ 
ſagte Lucie mit einem ſchmerzlichen Ausdruck in 
ihren Augen, welcher der Gräfin gleichfalls nicht 
entging. „Es war ein ſchrecklicher Sturm.“ Und 
Lucie erblaßte ein wenig. 

„Nun, Ende gut, Alles gut! Und wann werden 
wir dieſen Helden zu ſehen bekommen, Fritz?“ 
fragte jetzt Gräfin Luckner, 


des Obermeiſters der Innung Kreß. Kreß verlas nun 
am Montag ein Schreiben des Präſes der General⸗ 
ordenskommiſſion, daß der am 23. Januar 1846 zu 
Berlin geborene Tapezirer Hermann Schmidt vom 
Garde⸗Füſilier⸗Regiment das Eiſerne Kreuz nicht 
beſitzt; wohl aber habe der inzwiſchen verſtorbene 
Fabritaufſeher Hermann Schmidt vom Garde⸗Füfilier⸗ 
Regiment ſich das Eiſerne Kreuz erworben. Welter 
verlas Kreß ein Schreiben des Garde⸗Füſilter⸗Regiments, 
daß der Tapezirer Hermann Schmidt nur in der Zeit ee 
vom 25. September bis 18. November 1866 bet der 
10. Kompagnie des Regiments gedient, und dann zur 
Dispoſition der Erſatzbehörden als unbrauchbar 
entlaſſen worden ſei. Ferner beſcheinigte wetter das 
Regiment, daß in den Kriegsſtammrollen des Regiments 
vom Jahre 1870/71 Schmidt nicht mehr verzeichnet 
ſteht und den Feldzug 1870/71 gar nicht mitgemacht 
hat. Auf dieſe Enthüllungen hin verlleß Schmidt die 
Verſammlung, weil er — erkrankt Set. 

* Altona, 16. Dez. Infolge Genuſſus von ver⸗ 
giftetem Limburger Käſe iſt die geſammte 
aus 6 Perſonen beſtehende Familie des Händlers 
Klingelhöfer in Altona lebensgefährlich erkrankt. 
Eine zehnjährige Tochter iſt bereits geſtorben. 

* Bombay, 17. Dez. Bis jetzt find her 1511 
Erkrankungen und 1094 Todesfälle an der Peſt be⸗ 
kannt geworden, doch ſträubt ſich die Bevölkerung da⸗ 
gegen, den Behörden Meldung zu machen. Die 
Eingeborenen fliehen noch immer aus der Stadt; 
200 ( 000 Perſonen ſollen dieſelbe bereits verloſſen haben. 

* Aſchaffenburg, 17. Dez. Heute Nachmittag 
4 Uhr fand auf Koſten der Stadt die feierliche Be⸗ 
erdigung der bei der Kataſtrophe in der Cromer' 
ſchen Zündſtoffabrik Verunglückten ſtatt. Der 
Magiſtrat, die Stadtverordneten, die Geiſtlichkeit der 
Stadt, Vertreter des Offizierkorps und ſämmtliche 
ſtaatliche und ſtädtiſche Behörden ſowle ein nach Tau⸗ 
ſenden zählendes Trauergefolge nahmen an der Feier 
theil. Für die Angehörigen der Opfer und für die 
durch das Unglück arbeitsunfähig gewordenen wird 
von der Stadt Aſchaffenburg in der ausgiebigſten 
Weiſe geſorgt werden. Heute iſt noch eins der ver⸗ 
unglückten Mädchen geſtorben. 

* Eine geheimnißvolle Geſchichte. In Chaton 
bei Paris iſt der nur halbbekleidete Körper eines un⸗ 
gefähr 45jährigen Mannes in der Seine aufgefiſcht 
worden. 
vornherein keines der charakteriſtiſchen Zeſchen des 
Todes durch Ertrinken aufwies — das G. ſicht hatte | 
eine blühende Farbe und die Lippen hatten ihre Röthe 
behalten — ſeit den acht Tagen, die er nunmehr im 
Leichenſchauhauſe von Chaton ausgeſtellt tft. keine 
Veränderung erlitten: dle Zippen bleiben roſig, die 
Glteder geſchmeidig, und Haare und Nägel wachſen 
weiter. Obgleich der Athem ſtockt und das Herz 
nicht. mehr ſchlägt, kann der Körper ſomit doch nicht 
als Leiche bezeichnet und der Erde übergeben werden. 
Man nimmt an, daß der Mann, von einem Starr⸗ 
krampf befallen, ins Waſſer gerathen iſt, wo er noch 
vor dem Ertrinken aufgefiicht wurde. 

* Der maßvolle Herr Gendarm. Das Ober⸗ 
verwaltungsgericht beſchärtigte ſich, wie man uns ſchreibt, 
geſtern mit einem Konflikt, welchen die Regierung zu 
Gunſten eines Gendarmen erhoben hatte. Der Gendarm 
Hübener hörte eines Tages auf der Straße einen Lärm; 
als er auf dem Platze erſchien, entfernten ſich die 
Leute, die, wie er annahm, den Lärm erregt hatten. 
Zwei von ihnen, Namens Göbel und Schulz, verfolgte 
der Gendarm bis in ihre Wohnung. Hter kam es zu 
Thätlichkeiten, in deren Verlauf der Gendorm mit dem 
Kolben ſeines Revolvers dem Göbel derartig auf den 
Kopf ſchlug, daß er einen Schädelbruch und eine Gehirn⸗ 
erſchütterung davontrug. Den ſchwer verwundeten 


„Ich ne Tore are rlaurhkin arheien. kr Luciens Erlaubniß erbe Erlaubniß erbeten, ihr 
morgen mit zum Diner herbringen zu dürfen.“ 

„Dann, bitte, lade mich gleichfalls ein. Helden 
ſind nun einmal meine Liebhaberei. Und ein 
Mann, der die Beſchreibung ſeiner eigenen Tugen⸗ 
den auf ſeinem Grabſtein geleſen hat, iſt entſchieden 
etwas Neues!“ Und dabei lachte die junge Gräfin 
laut und herzlich. 

Ihr Lachen erweckte den ſchlummernden Haus⸗ 
herrn, der ſich jetzt erhob, auf ſie zukam und ſich 
erkundigte: „Was war der Witz?“ 

„Die Auferweckung eines Freundes Deiner Frau 
und Fritzens von den Todten,“ erwiderte ſeine 
Tochter. 

„Du haſt ja die Geſchichte ſchon, gehört — von 
Richard von Münſter, weißt Du,“ erklärte Fritz 
von Harling. „Ich habe um Erlaubniß gebeten, 
ihn morgen zum Diner mitbringen zu dürfen.“ 

„Mein lieber Junge, Du weißt, daß ich Dir 
volltommene Freiheit gegeben habe, Deine Freunde, 
ſo oft und ſo viele Du willſt, zum Diner hier ein⸗ 
zuladen,“ antwortete Herr von Harling mit großer 
Würde. „Es wird mir ein Vergnügen ſein, Herrn 
von Münſter bei mir zu ſehen.“ 

Lucie hörte dieſe gnädige Rede mit an, ohne 
auch nur ein Wort dazu zu ſagen. Sie ſaß da, 
beinahe überwältigt von dem Gedanken, daß ſie 


ihn 


morgen — morgen ſchon Richard wiederſehen 
würde! Es erſchien ihr beinahe unmöglich und 
undenkbar, als ſie jetzt das Zimmer verließ, um 


ſich nach ihrer Schweſter umzuſehen, und doch wußte 
ſie, daß es Wahrheit und Wirklichkeit war. Die 
Aufregung wirkte ſogar körperlich auf ſie und ihre 
Kniee wankten und ihre Hände zitterten, während 
ſie die Treppe nach Bertha's Zimmer emporſtieg. 

Ibre Schweſter war in ihrer Betrübniß wohl 
ſchon zwiſchen acht und neun Uhr zu Bett gegangen 
und ſchlief jetzt den 1 geſunden Schlaf, den nur 
ganz junge Mädchen kennen. Die kleinen Koffer 
waren bereits ſämmtlich gepackt und verſchloſſen, 
denn in ihrer Entrüſtung gegen Herrn von Harling 
hatte Bertha beſchloſſen, ſein Haus morgen ſo früh 
wie nur irgend möglich zu verlaſſen. Sie dachte, 
ſie würde ihm dadurch die Verachtung, die ſie gegen 
ihn empfand, fühlbar machen, und ahnte nicht ein⸗ 
mal, daß es Herrn von Harling ganz gleichgültig 
war, wie ſie über ihn dachte, wenn er ſie nur 
ſchleunigſt los würde. 

Und Lucie betrachtete jetzt ihre junge Schweſter 
mit einem ſeltſamen Ausdruck des Neides in ihren 
Augen. O, wenn ſie doch mit ihr tauſchen und 
ſtatt ihrer jetzt nach ihrem Vaterhauſe und — und 
— zu Richard zurückkehren könnte! 

Inmitten weithin ſich erſtreckender Wieſen ſtand 
ein altes Bauernhaus, in welchem Richard und ſie 
einmal während eines Gewitters Zuflucht gefunden 
hatten. Das Bild dieſes Hauſes drängte ſich jetzt 
ohne ihr eigenes Zuthun beharrlich ihrer Erinne⸗ 


Seltſamer Welſe hat der Körper, der von 


I 
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und bewußtloſen Mann ſchleifte der Gendarm ſodann 
aus der Wohnung vor die Thür, wo er ihn liegen 
ließ. Gegen wen wurde nun die Anklage erhoben? 
Doch jedenfalls gegen den Gendarmen? Mit nichten! 
Die Anklage erhielt Göbel, welcher des Widerſtandes 
gegen die Staatsgewalt bezichtet wurde. Da aber das 
Gericht nicht zu der Anſicht gelangen konnte, daß 
Göbel verpflichtet geweſen ſei, ſich freiwillig den 
Schädel einſchlagen zu laſſen oder daß es die Pflicht 
eines Staatsbürgers je, ouch dann noch mit 
einem Gendarmen mitzugehen, wenn ihm von 
demſelben der Schädel eingeſchlagen worden iſt ſo 
wurde Göbel freigeſprochen. Nunmehr verklagte er 
den Gendarm auf 330 M. Entſchädigung. Göbel 
machte geltend, der Gendarm ſei mit dem Helm im 
Genick ins Zimmer gekommen, ohne erſt anzuklopfen, 
und habe iha fo‘ort ins Geſicht geſchlagen, als en ihn 
aufforderte, er möge, wie es ſich gehöre erſt anklopfen. 
Göbel beſtritt ferner entſchieden, dem Gendarm 
ſtand geleiſtet zu haben. Derſelbe habe ohne jede 
Veranlaſſung mit dem Revolver auf ihn eingeſchlagen. 
Die Regierung erhob zu Gunſten des Gendarmen den 
Conflict, indem ſie ausführte, der Gendarm, welcher 
jedenfalls angegriffen worden fet. habe ſich noch ſehr 
maßvoll benommen, iadem er ftait mit dem Säbel 
mit dem Revolver auf feinen Gegner einſchlug. Das 
een u kam aber zu einer für den 
Gendarmen ungünſtigen Entſcheidung. Es erklärte 
den Conflet der Regierung für nicht begründet, fo 
daß der gegen den Gendarmen von dem Verletzten 
erhobene Zivilprozeß feinen Fortgang nehmen kann. 
Hoffentlich beurtheilt das Gericht den Herrn Gendar 
men anders, als ihn die Regierung beurtheilt hat. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 17. Dez. Schwieriges Herab⸗ 
ſteigen von einſamer Höhe. Eine große 
Zuſchauermenge hatte ſich geſtern Nachmittag in der 
Langgaſſe aufgeſtellt und beobachtete das Herabnehmen 
der auf dem nach der Poſtgaſſe zu belegenen Giebel 
des alten Poſtgebäudes angebrachten Figur des blaſen⸗ 
den Poſtillons. Um Unglücksfälle fernzuhalten, war 
die Poſtgaſſe für den Verkehr thellweiſe pollzeilich ne 
ſperrt und am Glebel des Poſthauſes eln ſtarkes 
Schutzgerüſt für etwa herabfallende Bruchſtücke ange⸗ 
bracht worden. Dos Herabnebmen der lebensgroßen, 
mehrere Geniner ſchweren Figur erforderte eine mehr: 
ſtündige Arbeit und gina glücklich von Statten. — Auf 
der hieſigen kalſerl. Werft waren im Jahre 1895 
1477 Betriebsbeamte und Arbeiter gegen Unfall ver: 
ſichert. Es find im verfloſſenen Jahre 13 Unfälle 
vorgekommen, für welche Entſchädigungen zu leiſten 


Verletzten aus den Vorjahren heträgt 49. Die Ge: 


ſammtausgabe der Marineverwaltung für die Unfall: 
verſicherung der Betriebsbeamten und Arbeiter ouf 
hieſiger Werft betrug im verfloſſenen Jahre 17 173 Mk., 
darunter an Entſchädigungs⸗Beträgen 16 224 Mk. — 
Auf den kalſerl. Werften zu Kiel und Wildelmshaven 
waren bezw. 5450 und 6210 Betriebsbeamte und]! 


Arbeiter gegen Unfall verſichert. (D. Ztg.) 
Culm, 16. Dez. Der Käthner E. aus Klammer, 
jetzt in Thorn, hat im Sommer 1866 ſeine 
Kathe in Brand geſteckt und 750 Mk. Brand⸗ 
entſchädigung e Jetzt nach 30 Jahren 
hat er ſich ſelbſt zur Anzeige gebracht. 
Er giebt an, daß er die Brandſtiſtung begangen habe, 
iu der Abſicht, dem ſteten Unfrieden, der zwiſchen 
ſeiner Frau und der des Einwohners, eines Altſitzers, 
beſtanden habe, ein Ende zu machen. Dieſen guten 


Zweck habe er zwar durch Erbauung zweier einzeln 
ſtebender Bauer erreicht. aber er inne 2 auch be⸗ 


rung auf und nur mit Mühe und einem tiefen, 
ſchluchzenden Seufzer vermochte ſie ſich davon los⸗ 
zureißen. Sie ſchrieb mit Bleiſtift einige Zeilen 
an Bertha, um ihr zu ſagen, daß ſie hier geweſen 
wäre, aber ſie ſchlafend gefunden hätte und morgen 
früh noch Abſchied von ihr nehmen würde, und 
nachdem ſie das Blatt auf den Toilettentiſch ihrer 
Schweſter gelegt, ging ſie wieder nach unten und 
fand, daß die Frau Gräfin Luckner und ihe Gemahl 
bereits nach Hauſe gefahren waren. 

„Ich muß Dich erſuchen, in Zukunft Deinen 
Pflichten als Wirthin etwas mehr Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken,“ ſagte Herr von Harling kurz und ber | 
fehlend. „Ich vermuthe, Du haft alle nöthigen 
Vorkehrungen getroffen, 
morgen frag abreiſen kann?“ 

„Ja, ich werde morgen früh gegen acht Uhr 
mit ihr nach dem Bahnhof fahren.“ 

„Ich werde keinerlei derartige Thorheit geſtatten, 
das kannſt Du mir glauben. Ich werde Braun 
Ordre geben, daß er ſich bereit hält, Fräulein 
Bertha nach dem Bahnhofe zu bringen, ihr Billet 
10 kaufen und ſonſt alles Erforderliche für ſie zu 
thun.“ 

„Und Du willſt mir wirklich verbieten, Bertha 
das Geleit zu geben?“ fragte Lucie entrüſtet. 
„Gewiß will ich das; und da wir eben von 
Deiner Schweſter ſprechen, möchte ich auch noch er⸗ 
wähnen, daß ich Dein Benehmen, wie Du mir heute 
Abend dieſe Banknoten zurückgabſt, für, um es milde 
auszudrücken, unpaſſend erachte — ja, ich wiederhole 
es, für unpaſſend.“ 

„Ich ſagte nur, daß fie des Geldes nicht be⸗ 
dürfte.“ 

„Schon gut! Ich werde mich aber wohl hüten, 
ſie je wieder in der Hinſicht zu beleidigen, und 
ebenſowenig ſoll Fräulein Bertha je wieder durch 
eine Einladung in mein Haus beläſtigt werden.“ 
„Du — Du biſt ſehr unfreundlich,“ ſagte Lucie 
und ihre Augen füllten ſich mit Thränen. Aber 
Herr von Harling beachtete dieſen kleinen Ausbruch 
gar nicht, ſondern klingelte nur und befahl dem 
Haushofmeiſter, Herrn Braun, ſich bereit zu halten, 
morgen Fräulein von König zu dem Hamburger 
Frühzuge nach dem Bahnhofe zu bringen, und vor 
Luciens Augen gab er dem Manne des Geld zur 
Löſung des Eiſenbahnbillets und zur Beſtreitung 
aller ſonſtigen Ausgaben. 

„Verliere keine Worte weiter darüber,“ ſagte 
er mit einer entſchiedenen Handbewegung zu Lucie, 
als der Haushofmeiſter ſich zurückgezogen hatte. 
„Die Sache iſt erledigt; ich bitte Dich, nicht wieder 
darauf zurückzukommen.“ 

So hatten alſo die Schweſtern am nächſten 
Morgen ſehr wenig Zeit, einander Lebewohl zu ſagen. 


bittertſten Feindin gemacht, und das junge Mädchen 


Wider⸗ 


waren, und die Zahl der Entſchädigungs berechtigten 


daß Fräulein Bertha 


Aber Herr von Harling hatte ſich Bertha zur er⸗ | 


Das 
Gewiſſen laſſe ihm keine Ruhe und er bitte um ſeine 


kennen, daß er dadurch ſchwer geſündigt habe. 


Beſtrafung. Seiner Bitte wird aber, wie der „Gel.“ 
ſchreibt, wegen Verjährung nicht entſprochen werden 
9 

Jaſtrow, 17. Dezember. In der geſtern in 
Dl. 2 ſtattgefundenen Kreistagsſitzung wurde der 
Bau elner Chauſſee von Dt. Krone nach Lebehnke und 
einer Chauſſee von Zippnow nach Freudenfier beſchloſſen. 
Die Koſten der erſteren betragen bei einer Länge von 
14410 Metern 210 150 Mark, während die Geſammt⸗ 
koſten der letzteren Chauſſee bet einer Meterlänge von 
12 500 die Höhe von 187 000 Mk. erreichen. Sodan 
bewilligte der Kreistag die Koſten der generellen Vor⸗ 
arbeiten für den Bau einer normalſpurigen Kleinbahn 
von Schloppe nach Kreuz mit 50 Mark für das Kao⸗ 
meter und erklärte ſich mit der unentgeltlichen Hergabe 
des Grund und Bodens zum Bau der ſtaat lichen 
Sekundärbahn Callies— Märk. Friedland — Falkenburg 
bereit. 

(2) Allenſtein, 17. Dez. Wie bekannt, wohnt in 
unſerem faſt durchweg evangeliſchen Oſtpreußen die 
ſtärkſte katholiſche Bevölkerung im Ermlande. Inter⸗ 
eſſant find die Zahlen über die einzelnen Conſeſſionen 
hierſelbſt und im Kreiſe Allenſtein. Unſere Stadt hat 
21579 Einwohner, Wartenburg 4822, zuſammen 
26.401 Einwohner, darunter ſind: 16.904 Kathol ken, 
8898 Evangeliſche, 11 andere Chriſten und 588 Juden. 
Der ganze Kreis zählt 81,797 Einwohner und zwor: 
69,829 Katholiken, 11.331 Evangeliſche, 33 andere 
Chriſten und 604 Juden. Vor garnicht langer Zett 
war unſere evangeliſche Gemeinde recht klein, und hielt 
fie ihre Andachten im Remter des alten Ordensſchloſſes 
ab. Darauf wurde die jetzige evangeliſche Kirche er⸗ 
baut, zu der König Friedrich Wilhelm IV. bei je'ner 
A weſenheit hlerſelbſt den Grundſtein legte. Wle ſehr 
die evangeliſche Gemeinde im Wachſen begriffen ift, 
beweiſt der Umſtand, daß die Kirche ſich oft als zu 
klein, beſonders bei den hohen Feſttagen, erweiſt. 
Man ſpricht viel von einer Erweiterung der Slicche ; 
doch würde dieſes des beschränkt en Platzes wegen 
kaum anägngig ſein. 


Zurückgesetzte Stoffe für 
Weihnachtsgeschenke. 


6 Meter Belfort Winterstoff zum Kleid 
für M. 2.40 Pfennige. 

6 Meier Damentuch, solider Qualität, zum 
Kleid für M. 3.30 Pfennige. 

7 Meter Levantine (garantirt waschecht) 
zum Kleid är M. 2.80 Pfennige. 

6 Meter Flanell, bedruckt, zum Kleid 
für M. 4.80 Pfennige. 

6 Meter Cheviois Diagonal, solider Qual., 
zum Kleid für M. 4.50 Pfennige. 

Gelegenheitskäufe 
in Woll- und Waschstoffen 
— zu reduzirten Preisen — 
versenden in einzelnen Metern, Roben, sowie 
ganzen Stücken franco ins Haus, Muster auf 
Verlangen umgehend 

Oettinger & Co., Frankfurt am Main. 
Abtheilung für Herrenkleiderstoffe: 

Buxkin zum ganzen Anzug für M. 4. 05 Pig., 

N} Cheviots- zum ganzen Anzug fur M. 5.85 Pig. 


gab ſich nicht — Mühe ihre Entröftung. gegen 
ihn zu verbergen. 

„Wenn wir nur zuſammen nach Hauſe gingen,“ 
ſagte ſie, als ſie Lucie wieder und wieder küßte. 
„Nun, eines Tages kann noch Alles gut werden 

— ich werde Deine Beſtellung an Richard nicht 
vergeſſen. 1 

Lucie ſagte ihr nichts davon, daß ſie voraus⸗ 
Po früher als Jene Richard ſehen würde, und 
als Bertha fort war, vermochte ſie ihre Gedanken 
gar nicht mehr von Richard abzuwenden. „Würde 
er kommen, würde ſie ihn wirklich wiederſehen?“ 
Es war wie ein Traum, und je weiter der Tag 
vorſchritt, deſto weniger vermochte Lucie die raſtloſe 
Unruhe zu unterdrücken, die von ihr Beſitz ge⸗ 
nommen hatte. 

Am Nachmittag wußte ſie jedoch ſchon, daß ſie 
ihren früheren Geliebten beſtimmt wiederſehen würde, 
denn ihr Stiefſohn, Fritz von Harling, der den 
ganzen Tag über Dienſt hatte, benachrichtigte ſie 
durch ein paar Zeilen, daß er um ſechs Uhr mit 
Richard von Münſter zum Diner kommen würde. 

Eine ſeltſame Aufregung ergriff Lucie, als ſie 
dieſe Worte las. Sie war allein, als ſie das Billet 
erhielt, und ſie küßte das Papier, und ihre Augen 
leuchteten, und ihre Wangen rötheten ſich. Richard 
wiederzuſehen — ganz gleich wie, ganz gleich wie 
— ihn zu ſehen, ihm die Hand drücken zu können 
— ihm, den ſie ſchon für todt gehalten und hoffnungs⸗ 
los betrauert und beweint hatte! 

Sie lief die Treppe hinauf in ihr Schlafzimmer 
und nahm ihre ſchönſten Koſtüme, eins nach dem 
andern, aus dem Schrank. Nein, ſie wollte keins 
derſelben tragen. Sie hatte in Paris ein mit 
Spitzen und blauen Schleifen beſetztes cremefarbenes 
Kleid von ganz weichem Stoff gekauft — mehr ein 
Kleid für ein junges Mädchen — ähnlich wie Lucie 
ſie damals zu tragen pflegte, als ſie und Richard 
Hand in Hand am Meeresſtrande dahinwanderten. 

Dieſes Kleid wollte ſie heute tragen und dazu 
keinerlei Schmuck anlegen. Sie wollte ihn nicht an 
den haſſenswerthen Reichthum erinnern, um deſſen 
willen man ſie verkauft hatte. Und ſie ſah in der 
That wieder wie ein junges Mädchen aus, als ſie 
lange vor der Stunde des Diners unten im Salon 
ſaß und auf ihn wartete. 

Auf ihrem Wege nach dem Salon begegnete ſie 
in dieſem crömefärbenen Koſtüm Herrn von Harling 
auf der Treppe, als er ſich eben erſt nach ſeinem 
Ankleidezimmer begab, und er blieb ſtehen, um das 
Koſtüm zu bewundern. 

„Die Farbe ſteht Dir gut,“ ſagte er dann, 
| „obgleich es für eine verheirathete Frau ziemlich 
jugendlich aussieht — nun, es ſchadet nichts, Du 
magſt es tragen, ich habe nichts dagegen.“ 
2 folgt.) 
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